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Abonnements: 


in Lodz: Rs. 1.80 vierteljährlich incluſive Zuſtellung; 


pr. Poſt: 
Inland, vierteljährlich Rs. 2.—, monatlich 70 Kop. incl. Porto. 
belich Rs. 3 30, monatlich Rs. 1 20 incl. Porto. 


Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


Ausland, vierteljä 


Ki 


Große Auswahl in 


gratis zugeſtellt. 


8 


Lodzer 


Petrikauerſtr. 108 Buchhandlung Petribantrſir. 108 


übernimmt: Beſtellungen auf Zeitſchriften und Bücher 
in verſchiedenen Sprachen zu Redactionspreiſen, 
empfiehlt: eine große Auswahl von Werken aus allen 
Gebieten der Kunſt und Wiſſenſchaft, I 
hat vorräthig: alle frifch im Druck erſchienenen Werke, 
beſorgt: einfache und hochelegante Einbände. 
Alle in das Fach des Buchhandels einſchlagende Auf⸗ 
träge werden pünktlich und reell ausgeführt. 


Kataloge, Proſpekte und Probe⸗Nummern werde 


Donnerſtag, den 24. Juni (6. Juli) 1899. 


Schreibmaterialien. I 


| Neirikener-äte 108. Buchhandlung Petrikau -le. 108. 


* 250 
Bankgeſchäft 


MAURICE NELKEN & Co., 


Petrikauer-Str. 78. 


Ankauf u. Verkauf von Achten, Staals⸗ 
pap'eren, Pfanbbriefen und ausländlſchen 
Geldſorten. 


Vorſchüßßfe auf Staats papiere u. Pfand⸗ 
briefe. 


An welſungen und Auszahlungen in 
allen Kurorten. 


Prämienaſſecuranz. Sämmtliche Bank⸗ 
und Bör ſengeſchäfte an hleſiger und aus⸗ 


wäctigen Börfen. 
IH 


CGrand-Magasin 
des Meubles 


P. GLOBUS, 


Varsoyie, rue Bielanska M 5. 


Hotel Metropole 
WIEN. Ringstrasse, Franz Josefs-Quai 


Grosses Hötel I, Ranges. 


300 Zimmer von fi. 1-50 bis fl. 8-— 
Salons 95 77 


Alles ineluslve eleetrischer Beleuchtung und 


enung. 
Personen Aufzug.—Eleetrisehes Lieht. 
Tarif in Jedem Zimmer. L. Speiser, Director. 
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Dr. med. J. LUKASIEWIGZ, 


Geburtshilfe, Frauenkrankheiten. 
hat ſich nach langjähriger Praxis in Lodz nleder⸗ 
gelaſſin. 
Sprechſtunden: von 8—11 Vormittags u. 4—7 
Nachmittags. 
Petrikaum⸗Straße Nr. 101. 


e 
Er Dr. Wincenty Gajewicz 
1 choroby WEWNETRZNE i 
i DZIECINNE. 
f Nowy 


D 
Rynek X 5, dom p. Zuby. 5 


5 
ren. r 


Zahnarzt 


E. RITT, 


Petrißanerfir. 69, vis -a · Is dem Grand- Hofel 
Kürſuſche Jöhas und Plomben. 


Politiſche Rundſchan. 


— Dreyfus betrat Frankreichs Erde in 
dem kleinen Hafenorte Haliguen auf der Halbinfel 
von Quiberon zwiſchen Lorient und St. Nazaire. 
Einer der wenigen Augenzeugen, ein Herr Henry 
Céard, der jedes Jahr in Port⸗Haliguen auf der 
Sommerfriſche weilt, telegraphirt dem „Temps“ 
hierüber Folgendes: 

„Dreyfus iſt heute Nacht unter meinen Feu⸗ 
ſtern gelandet. Seine Ankunft hat uns nicht 
überraſcht, denn um 6 Uhr Abends brachten 
Fiſcher, die vom Meere heimkehrten, die Nachricht 
mit, fie hätten den „Sfax“ geſehen. Sofort be⸗ 
gab ſich die ganze Bevölkerung, etwa 150 Per⸗ 
ſonen, auf den Hafendamm. Es vergehen eine, 


zwei Stunden, der „Sfax“ kommt nicht. Um 9 
Uhr hält ein mit zwei Schimmeln beſpannker 
Wogen vor dem Hafen. Viguié, der Direktor 
den Landespolizei, ſteigt aus. Gleichzeitig rückt 


eine Compagnie des 116. Jufanterie⸗ Regiments 
in das Dorf ein, die von Fort Penthièvre kommt. 
Viele Gendarmen begleiten ſie, die den Hafendamm 
räumen und den Zutritt zu ihm verbieten. Das 
Wetter iſt ſchauderhaft. Es bläſt ein Sturmwind 
und es regnet in Strömen. Hinter der Kette von 
Soldaten wird es dem Publicum bald langweilig, 
länger zu warten. Es ſchlägt 11 Uhr und Mitter⸗ 
nacht. Man hört nur das Pfeifen des Windes 
und kein Licht zeigt ſich auf dem Waſſer. Endlich, 
um 1¼ Uhr, kommt ein Boot au. Die Ruderer 
machen es feſt. Dreyfus iſt unter ihnen. Beim 
Scheine einer Laterne ſieht man, daß er einen 
Regenmantel und einen weichen Filzhut trägt. Er 
verläßt das Boot und ſchreitet zwiſchen zwei Gen⸗ 
darmen langſamen und ermüdeten Schrittes die 
Rampe hinauf bis zu dem Wagen. 
Platz. 
fort geht es im Schritt nach dem 
weiten Bahnhöfe von Quiberon, von wo der bereit⸗ 
ſtehende Extrazug den Hauptmann Dreyfus nach 
Rennes überführt.“ 

Der Ort, wo Dreyfus gelandet iſt, iſt be⸗ 
ſonders günſtig gelegen. Die 10 Kilometer lange 
Halbinſel von Quiberon erſtreckt ſich in faſt 
grader ſüdlicher Richtung vom Feſtlande ins Meer 
und biegt nur gegen ihre Spitze zu etwas nach 


Dften aus. Ihre weſtliche Küſte iſt wegen des 
beſtändigen Seegangs zum Landen vollkommen 
ungeeignet. Die Halbinſel iſt 2—3 Kilometer 


breit und weiſt eine Anzahl Hügel und Dünen 
auf, die bis zu 32 Meter hoch ſind. Die Land⸗ 
enge, welche ſie mit dem Feſtlande verbindet, iſt 


Er nimmt 
Die Soldaten umgeben den Wagen und 
1 Kilometer 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Aeöaction und Gapedikiom: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


e Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 
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Gruß entgegengenommen. 


Tageblatt 
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nur 60 Meter breit. Hier liegt auf der Meer⸗ 
ſeite der kleine Nothhafen Portivy und auch das 
Fort Penthievre, das heute keinen militäriſchen 
Werth mehr beſitzt. Auf der Dftfeite iſt der 
Strand flach und man kann in mehreren kleineren 
Häfen leicht landen. Der bedeutendſte von ihnen 
iſt Port Haliguen, faſt genau öſtlich von der 
kleinen Stadt Quiberon. Die Halbinſel bildet 
die Bucht von Quiberon, wo das Nordgeſchwader 
häufig vor Anker geht und auch gewöhnlich deſſen 
Haupkinſpection ſtattfindet. Im Süden iſt die 
Rhede von Quiberon durch mehrere kleinere und 
größere Juſeln ausgezeichnet geſchützt. Belle⸗Jsle, 
wo Sarah Bernhardt ein Landhaus hat, iſt die 
größte von ihnen. 

— Die Verurtheilung des Ge⸗ 
nerals Giletta, des in Nizza verhafteten 
„Spious“, zu 5 Jahren Gefängniß wird in Ita⸗ 
lien mit Ruhe hingenommen. Man hält aller⸗ 
dings dafür, daß Giletta unſchuldig ſei, hat aber 
ttotzdem nur geringe Sympathie für ihn, weil 
man ſich ſagt, daß ein aus Rizza gebürtiger Gene⸗ 
ral die franzöſiſche Spionenxiecherei hinlänglich 
kennen müſſe, um ſich nicht in Gefahr zu begeben. 
Da die Verhandlung vor der nizzardiſchen Straf- 
kammer unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit geführt 
würde, ſo läßt ſich über die angeblichen Schuld⸗ 
beweiſe, die gegen General Giletta vorgelegen 
haben, nichts ſagen. Die Begründung des Urtheils 
iſt auf alle Fälle ſehr mangelhaft. Als er⸗ 
drückendſter Schuldbeweis wird in dem Urtheil ein 
Satz angeführt, den der General anf die General⸗ 
ſtabskarte geſchrieben hat. Er lautet: „In den 
Felſen eingehauene Straße. Leicht zu zerſtören.“ 
Man kann ſich recht wohl denken, daß ein General 
eine derartige Anmerkung machte, ohne dabei an 
Spionage zu deuken. Das römiſche Militärblatt 
„Eſercito“ ſchreibt, die Verurtheilung Gilettas ſei 
ein ſchreiendes Unrecht, würdig des Landes, in 
dem Dreyfus verurtheilt wurde. Auch die „Tri⸗ 
bung“ hält das Urtheil für ungerecht. Man er⸗ 
wartet allgemein, daß der Präſident der franzöſi⸗ 
ſchen Republik den General Giletta bald begnadi⸗ 
gen werde. 

Italien wird vorausſichtlich vom 20. Juli 
an ein neues Geſetz über die Preſſe, über das 
Vereins⸗ und Verſammlungsweſen ſowie über das 
Verbot der Arbeitsniederlegung für alle bei öffent⸗ 
lichen Dienſtzweigen beſchäftigten Arbeiter beſitzen, 
ohne daß die Kammern dieſes Geſetz durchberathen 
und ihm die verfaſſungsmäßige Zuſtimmung er⸗ 
theilt haben. Die Bevölkerung des Landes ſteht 
dieſem Schauſpiele gleichgültig gegenüber. Das 
italieniſche Parlament hat ſich durch ſeine ewigen 
Tumulte, ſeine politiſche Charakterloſigkeit, ſeine 
Vernachläſſigung der Jutereſſen des Landes derart 
in Mißcredit gebracht, daß ſich das Volk nicht im 
mindeſten darüber aufregt, wenn die Rechte der 
Volksvertretung vom Miniſterium unberückſichtigt 
bleiben. Den unmittelbaren Anlaß zu dem Ver⸗ 
faſſungsbruche haben die Abgeordneten der äußer⸗ 
ſten Linken durch ihre ungerechtfertigten Verſchlep⸗ 
pungsmanöver gegeben. Sie müſſen es nun er⸗ 
leben, daß die Regierung mit einer That der 
Dictatur über ihre Wortoreſchereien hinwegſchreitet, 
ohne daß ſich im Lande eine nen neswerthe Oppoſi⸗ 
tion dagegen erhebt. 

— Wie aus Belgrad berichtet wird, haben 
die ſerbiſchen Arnauten an König 
Alexander eine Huldigungs⸗ und Lopyalitätsadreſſe 
gerichtet, die in wortgetreuer Ueberſetzung wie folgt 
lautel: 

„Sire! Die im freien Königreiche Serbien 
wohnenden Arnauten haben durch Vermittelung des 
Brigadiers, Oberſten Neſchic, Deinen königlichen 
Sie ſind nach wie vor 
überzeugt, daß ſie ſich unter Deinem Schutze ſtets 
der Sicherheit erfreuen werden. Die Haltung 
der militäriſchen Chefs, ſowie der Polizei⸗ und 
Communalbehörden uns gegenüber iſt alles Lobes 
werth. Wir haben bisher mit Deinen anderen 
Unterthanen iu dieſer Provinz in Eintracht und 
Liebe gelebt und wir wollen auch in Hinkunft in 


den gleichen Beziehungen mit ihnen verbleiben. 
Wir leiſten Dir, Sire, den Eidſchwur, daß wir 
Alle einträchtig, Schulter an Schulter mit dem 


Gewehr in der Hand dahin marſchiren werden, 
wohin Du uns beordern wirft, um die theuere 
und geliebte Mutter Serbien zu vertheidigen. 
Von dieſen Gefühlen beſeelt rufen wir: „Es lebe 
Seine Majeſtät der König von Serbien, Alexander 
I.] Es lebe Seine Majeſtät König Milan, der 
Obercommandant der Armee! Es lebe die ſerbiſche 
Armee!“ 

König Alexander hat die Adfreſſe, die im 
Namen der ſerbiſchen Arnauten von dem Bürger⸗ 


In ſertionsgebühren: 

Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 

Sämmtliche Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes nehmen für uns 


19. Jahrgang. 
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Aufträge entgegen. 
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meiſter Alil Islamavic von Banja unterzeichnet 
iſt, in folgender Weiſe beantwortet! 
„Von der unerſchütterlichen Ergebenheit und 


Treue meiner lieben heldenmüthigen Arnauten 
überzeugt, danke ich Ihnen für den mir über⸗ 
mittelten Ausdruck der Unterthanentreue. Mein 


Herrſcherwunſch und meine Regentenſorge gehen 
dahin, ſie von Jahr zu Fahr unter meinem 
königlichen Schutze immer glücklicher und in 
immer wachſendem Wohlergehen zu ſehen. Ich 
übermittele Allen meinen königlichen Gruß. 
Alexander.“ h 


Die Fortjchriite der Telephonie 
ohne Draht. 


Kürzlich erſt ging eine Notiz von Amerika aus 
durch die Preſſe, derzufolge ſich der Erfinder des 
Telephons, der berühmten Graham Bell über die 
Ausſichten der Telephonie ohne Draht günſtig aus⸗ 
geſprochen hatte; es wurde bei dieſer Gelegenheit 
noch beſonders darauf hingewieſen, daß die Ueber⸗ 
raſchung der Großſtädte mit Telephondrähten näch⸗ 
ſtens Bedenken veranlaſſen müßte. Die Aeußerun⸗ 
gen von Profeſſor Bell ſcheinen einen nicht ganz 
unperſönlichen Charakter gehabt zu haben, denn 
jetzt bringt die „Elektrotechniſche Zeitſchrift“ die 
Nachricht, daß der berühmte Erfinder ſelbſt einen 
neuen Apparat conſtruirt habe, durch den er der 
Löſung der großen Aufgabe näher zu kommen ge⸗ 
denkt. Er beſchäftigt ſich mit dem Problem, das 
er übrigens nichts „Telephonie ohne Draht,“ ſon⸗ 
dern in einer beſcheideneren Redewendung „Tele⸗ 
phonie ohne fortlaufende Leitung“ nennt, ſchon ſeit 
ſaſt 20 Jahren. Im Jahre 1880 hatte er das 
ſogeuaunte Photophon erfunden, das zwar eine prak⸗ 
tiſche Verwendung nicht zuließ, aber als geniale 
techniſche Leiſtung allgemeine Bewunderung hervor⸗ 
rief. Die Töne wurden nämlich durch Lichtſtrahlen 
vermittelt, iudem der Sendapparat einen Lichtſtrahl 
mittelſt eines kleinen Planſpiegels nach dem 
Empfangsapparat hinwarf und dort ein Stück 
metalliſches Selen traf, das die merkwürdige Ei⸗ 
genſchaft beſitzt, unter dem Eiufluſſe des Lichtes 
ſeinen elektriſchen Widerſtand zu ändern. Wenn 
nun am Sendapparat geſprochen wurde, ſo gerieth 
der Lichtſtrahl den Schallwellen entſprechend ins 
Zittern, und in demſelben Verhältniſſe wirkte er 
verſchieden auf den Empfangsapparat. Auf dieſem 
Wege war es möglich, für den Empfänger dieſel⸗ 
ben Schallwellen hörbar zu machen, die vom Sen⸗ 
der ausgingen. Im Jahre 1893 hatte Bell dann 
auf der Weltausſtellung in Chicago einen verbeſ⸗ 
ſerten Apparat ähnlicher Conſtruction ausgeſtellt, das 
ſogenannte Radiophon. Bei dieſem ſpielte eben⸗ 
falls ein Lichtſtrahl den Vermittler der Töne, wäh⸗ 
rend der Empfangsapparat aus einer kleinen Glas⸗ 
birne mit einem Korkwürfelchen in der Mitte be⸗ 
ſtaud, von der Birne führten Hörſchläuche an die 
Ohren der horchenden Perſouen. In der Birne 
wurden durch die wechſelnde Wirkung des Licht⸗ 
ſtrahls die Schallwellen erzeugt, die dann durch den 
Hörſchlauch wahrgenommen werden konnten. Auch 
mit dieſem verbeſſerten Apparate aber konnten deut⸗ 
lich geſprochene Worte nur auf etwa 100 m Ent⸗ 
fernung einigermaßen verſtändlich übermittelt wer⸗ 
den. Jetzt hat Prof. Bell wiederum weitere Ver⸗ 
beſſerungen erſonnen, und ſeine neuen Apparate 
ſind augenblicklich in Newyork ausgeſtellt, ſie ſol⸗ 
len auf einige 100 m Entfernung gute Ergebniſſe 
liefern. Die weſentliche Veränderung beſteht darin, 
daß neber der Bogenlampe, deren Licht zur Vermitt⸗ 
lung benutzt wird, ein Mikcophon eingeſchaltet iſt, 
durch deſſen Vibrationen während des Sprechens 
ſich die Lichtſtärke der Bogenlampe verändert. 
Dieſe wechſelnde Stärke der Lichtſtrahlen erzeugt im 
Empfänger auf eine ähnliche Weiſe, wie bei dem 
früheren Apparate, die entſprechenden Schallwel⸗ 
len. Die neuen Apparate ſind augenſcheinlich er⸗ 
heblich vollkommener und geben die Hoffnung, daß 
die Telephonie ohne Draht thatſächlich eine der 
Löſung fähige Aufgabe darſtellt, wenn auch die 
bisherigen Ergebniſſe noch keinen erſichtlichen 
praktiſchen Werth beſitzen, da ſie nur auf 
ſolche Entfernungen verwendbar ſind, auf die man 
ſich beinahe durch directes Rufen verſtändlich machen 
kann. 


Die Hygiene des Stahlroſſes. 


Das Stahlroß hat mit dem Roß aus Fleiſch 
und Bein das gemeinſam, daß gute Pflege und 


ſorgſame Wartung feine Gebrauchsfähigkeit und Luftreifen feines Fahrrades verwenden. 
Mit Luſt 


ſeine Leiſtungen erheblich erhöhen. — „ 
und Liebe“ putzt bekanntlich der Cavalleriſt ſein 
Pferd, und dieſes geflügelte militäriſche Wort follte 
auch für den Radfahrer gelten. 

Manchmal mag dem Radfahrer, namentlich 
dem Anfänger, zwar die Luſt wohl vergehen, wenn 
er ſich Morgens feine Maſchine anfteht, die über 


und über mit Straßenſchmutz bedeckt, recht deutlich 


die Spuren des Ausfluges des vorigen Tages an 
ſich trägt, bei dem man vom Gewitter überraſcht 
wurde oder auf ſchmutzige und ſumpfige Wege 
gerieth. Aber etwas Ueberwindung und Gewöh⸗ 
nung, und es wird ſchon gehen; ein paar gute 
Putzlappen und eine kleine Quantität Petroleum 
und Benzin, und binnen kurzer Friſt erſteht das 
treue Stahlroß wieder in hellem Glauze ſeiner 
Emaillirung und Vernickelung. 

Waſſer ſollte man ſo wenig wie möglich an 
das Rad bringen. Nur die Gummireifen waſche 
man damit ab. Die übrigen Theile des Rades 
feuchte man zunächſt mit einem gut mit Petroleum 
oder Benzin getränkten Lappen ein, laſſe die 
Schmutzkruſte elwas aufweichen, und mit Leichtig⸗ 
keit wird ſich dann mit Hilfe eines nicht allzu 
feuchten Putzlappens oder einer ſchmalen Bürſte, 
mit der man alle Theile des Rahmens und der 
Tretkurbeln erreichen kann, aller anhaftende Schmutz 


Laufmantel 


Fortbewegung hindert. Sollte die Kette quietſchen, 
ſo lege man ſie über Nacht in Petroleum und 
laſſe ſie dann gut abtrocknen, ehe man ſie wieder 
auflegt. 

Viel Sorgfalt muß der Radfahrer auf die 
Vor allen 
Dingen ſoll er ſich hüten, den Gummi mit Oel 
zu benetzen. Oel iſt Gift für Gummi und zer⸗ 
ſetzt es in kürzeſter Friſt. Sodaun ſollen die 
Gummireifen ſtets gut aufgepumpt ſein. Der 
Grad der Füllung mit Luft iſt der richtige, wenn 
man mit kräftigem Daumen beim Druck auf die 
Lauffläche keine Vertiefung mehr hervorbringen 
kann. Iſt der Reifen ſchlapp, ſo drückt beim 
Fahren die Felge auf den Laufmantel und verletzt 
ihn, ebeuſo wie das eventuell etwas vorſtehende 
Ventil beſchädigt wird oder dieſes Luftſchlauch und 
durchbohrt. Gegen Beſchädigungen 
des Laufmantels durch Hagel und ſcharfe Gegen⸗ 


ſtände, die auf der Straße liegen, iſt ein ge⸗ 
ringer Grad von Härte des Luftreifens kein 
Schutzmittel. Eine Verletzung giebt es, wenn 


der Luftreif ſchlapp iſt ebenſo wie wenn er ſtraff 


entfernen laſſen. Ebenfalls mit einem mit Petro-⸗ 


leum getränkten Lappen reinigt man die Kette, 
indem man das Hinterrad in mäßige Bewegung 
ſetzt und die Kette über den Lappen laufen läßt. 
Dabei hüte man ſich aber, den Kettenrädern mit 
den Fingern zu nahe zu kommen; faßt die Kette 
die Finger, dann giebt es eine recht hübſche Quet⸗ 
ſchung. Die einzelnen Glieder der Kette reinigt 


man dann noch, indem man mit einer ſchmalen 
Bürſte in der Querrichtung über die Kettenglieder 


hinwegſtreicht. Dann bearbeite man, an der Lenk⸗ 
ſtange beginnend, mit 

Tuch 

wird es in urſprünglicher Friſche erſtrahlen. Zuletzt 
wiſcht man die Innenſeite der Felgen mit einem 
weichen, in Benzin getauchten Tuche ab; iſt das 
Rad mit Korkgriffen verſehen, ſo giebt auch dieſen 
eine leichte Abreibung mit demſelben Tuche die helle 
Färbung wieder. 

Nun ſteht das Rad blank da. Erſt jetzt 
ſchreite man dazu, zu prüfen, ob Schrauben ge⸗ 
lockert ſind, ob die Gummireifen des Aufpumpens 
bedürfen oder ſonſtwie Veranlaſſung vorliegt, die 
ordnende Hand an den Mechanismus des Rades 
zu legen. 

Man thut gut, dabei ſyſtematiſch vorzugehen. 
Zunächft uuterſuche man, ob Vorder⸗ und Hinter⸗ 
rad leicht laufen. Wird das Rad in mäßig dre⸗ 
hende Bewegung geſetzt, ſo muß es, nachdem es 
aufgehört hat, ſich vollſtändig um ſeine Axe zu 
drehen, „ſpielen.“ — Das heißt, es muß noch 
einige Zeit hin und her pendeln, bis das Ventil 
an dem dem Boden zunächſt liegenden Punkt der 
Felge Halt macht. — „Spielt“ das Rad nicht, ſo 


einem kräftigen wollenen 
von oben herab das ganze Rad, und bald 


aufgepumpt iſt. Dagegen erhöht ein feſter Reifen 
ganz erheblich die Schnelligkeit und die Sicherheit 
im Lenken. 

Zum Schluß noch eine Bemerkung: Jeder 
Radfahrer und, verzeihen Sie, ſchöne Leſerin, auch 
jede Radfahrerin ſollte ihr Rad ſelbſt putzen und 
in Stand halten, nur die erſte ſchmutzige Arbeit 
des Reinigens der Luftreifen und die Beſeitigung 
des groben Schmutzes vom Rahmen ſollte man 
eventuell einem dienſtbaren Geiſte überlaſſen. Der 
Radler und die Radlerin lernen am beſten ihr 
Rad und deſſen Conſtruction kennen, wenn ſie ſich 
ſeiner recht liebevoll in der vorbeſchriebenen Art 
annehmen. — Draußen, auf einſamer Laudſtraße, 
wird man, wenn einem einmal ein Unfall paſſirt, 
eine Schraube los, eine Kette oder Pneumatic 
defect wird, oder dergleichen eintritt, nicht rathlos 
daſtehen. Dr. J. C. 


Tageschronik. 


— Die Ankunft Seiner hohen Excellenz des 
Herrn Finanzminiſters in Warſchau wird, 
wie der „Bapm. Auen.“ berichtet, zwiſchen dem 17. 
und 22. Juli erwartet. 

— Anlängſt brachte der „Kurj. Codz.“ die 
Nachricht, daß der Plan einer Telegraphen⸗ 


Verbindung zwiſchen Lodz und War⸗ 


Warſchauer Preſſe machte. 


ſchau im Miniſterium eine günſtige Aufnahme 
ee hätte, und auch wir reproducirten dieſe 
ſtotiz, die die Runde durch die ganze hieſige und 
Der „Bapm. nen.” 
hat über den Stand dieſer Angelegenheit an maß⸗ 
gebender Stelle Erkundigungen eingezogen und be⸗ 


richtet nun den wahren Sachverhalt iu folgender 


iſt etwas nicht in Ordnung. — Entweder ſind die 


Lager verſchmutzt, oder die Kette iſt zu ſtraff an⸗ 
gezogen, oder aber die Kugellager bedürfen des 
50 ftellens, da eine ſeitliche Verſchiebung der 

onuſſe oder der Lagerſchalen eingetreten iſt. — 
Um letztere Störung zu beſeitigen, bedarf es ſchon 
einer gewiſſen Uebung und Kenntniß der techniſchen 


Conſtruction des Lagers. — Deſto leichter zu be⸗ 
Morgen um 5 Uhr das Hausthor aufgemacht, hat 


werkſtelligen ſind die Lockerung der Kette, die Ein⸗ 
ſtellung des Rades in die ſenkrechte Lage und die 
Reinigung des Kugellagers. — Man füllt zu 
letzterem Zwecke das in der Werkzeugtaſche befind⸗ 


liche Oelkäunchen mit Benzin und ſpritzt daſſelbe 


in das Lager durch das Schmierloch ein. An den 
Seiten wird das Benzin bald mit dem zu be⸗ 
ſeitigenden Schmutz heraustreten und man ſetzt 
die Einſpritzung ſo lange fort, bis das Benzin 
klar heraustritt, dann iſt das Lager rein. Nun 
füllt man Schmieröl nach und jetzt muß das 
Rad, falls nicht ein anderes Hinderniß vorhauden 
iſt, tadellos ſpielen. Iſt das nicht der Fall, 
und getraut man ſich nicht, die Lager zu öffnen 
und die Störung zu beſeitigen, ſo wird ein tüch⸗ 
tiger Fahrrad⸗Mechaniker bald Abhilfe ſchaffen 
können. 

Man achte auch darauf, ob ſich die Räder 
nicht ſeitlich hin und her bewegen laſſen. In 
dieſem Falle bedürfen auch die Lager der Hoch⸗ 
ſtellung. Eine Unterlaſſung derſelben hat Ver⸗ 
Belge der Kugeln, Konuſſe und Lagerſchalen zur 
olge. 

Hat man ſich von dem lelchten Lauf der 
Räder überzeugt, ſo öle man alle Theile des 
Mechanismus, an welchen eine Reibung ſtattfindet, 


durch Einſpritzen von gutem, ſäurefreiem Schmieröl. 


— Es empfiehlt ſich, recht oft zu ölen, jedenfalls 
bedürfen das Tretkurbellager und die Achſen des 
Hinter⸗ und Vorderrades nach einer Fahrt von 
50—100 km einer wiederholten Oelung. Selbſt⸗ 
verſtändlich öle man nicht fo ſtark, daß das Del 
an den Theilen heruntertrieft. 

Nicht zu empfehlen iſt die Oelung der Kette. 
Ein Abwiſchen mit Petroleum zur Beſeitigung 
des anhaftenden Schmutzes genügt vollkommen. 
Ebenſowenig iſt das Beſtreichen der Kette mit 
Kettenſchmiere anzurathen. Wenn man die Letztere 
anwendet, fo erzielt man wohl für die erfte Zeit 
einen glatten an, Aber die Fettſubſtanz ver⸗ 
bindet ſich bald mit dem auffliegenden Staub 
und Sand zu einer dem Schmirgel ähnlichen 
Maſſe und zerreibt die Kettentheile und die Zacken 
der Kettenräder. Ferner bildet ſich auf der Kette 
ſelbſt nach längerer Fahrt eine feſte Borke, die die 


Geſtalt: 
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Lodzer Tageblatt. 


— Zu den Wenigen, die längere Zeit 
einem Poſten aushalten, zählt der Schlichtmeiſter 
Herr Waclaw Jalowec. Derſelbe feierte am vor⸗ 
eſtrigen Tage 
ub lläun trener Arbeit bei der Firma Guftan 
Lorenz hierſelbſt. 

— Allem Anſcheine nach wird Profeſſor Ru⸗ 
dolf Falb, der für den Monat Juli ſchlechtes 
Wetter prophezeite, leider auch diesmal Recht be⸗ 
halten, denn ſeit Sonntag regnet es faſt ununter⸗ 
chen in Strömen und unſere Landwirthe ſehen mit 
beſorgten Blicken der Zukunft entgegen. 

— Im Finanzminiſterium werden neue Be⸗ 
ſtimmungen über die Annahme von Ar⸗ 
beitern nicht ruſſiſcher Abkunft auf den 
ruſſiſchen Fabriken ausgearbeitet. 

— Laut dem Medicinalſtatut wird die Lehr⸗ 
zeit für Apothekerlehrlinge für diejenigen 
Perſonen, die ihr Gym naſialabiturium gemacht 
haben, von drei auf zwei Jahre herabgeſetzt. Im 
Medicinalconſeil wurde jetzt die Frage erörtert, ob 
dieſe Vergünſtigung auch auf die weiblichen Apo⸗ 
thekehrlehrlinge ausgedehnt werden kann. Es 
wurde beſchloſſen, daß denjenigen weiblichen Apo⸗ 
thekerlehrlingen, die den vollen Curſus der weibli⸗ 
chen Gymnaſien durchgemacht und eine Ergän⸗ 
zungsprüfung im Lateiniſchen nach dem Program m 
der erſten vier Claſſen des Gymnaſiums beſtanden 
haben, daſſelbe Recht ertheilt werden ſoll. Gleich⸗ 
falls hat das Medicinaldepartement die Erklärung 
abgegeben, daß die Pharmacie ſtudirenden Frauen, 
welche den vollen Gymnaſialcurſus abſolvirt und 

die Ergänzungsprüfung im Lateiniſchen beſtan⸗ 
den haben, die Examina zur Erreichung des 
Grades eines Proviſorgehilfen bereits nach zwei⸗ 
jähriger Praxis an einer Apotheke antreten 
können. 

— Im ferueren Sibirien und in den Grenz⸗ 
gebieten des Ural wurden, wie der „St. Pet. He⸗ 
rold“ ſchreibt, eine ganze Menge Steinkoh⸗ 
lenlager entdeckt. Beſonders wichtig find die 


Läger, die mau im Gebiet des Fluſſes Miaß ge⸗ 


ſunden hat. Die dortige Steinkohle iſt wohl nicht 
für metallurgiſche Arbeiten tauglich, kaun aber doch 
zur Heizung der Dampfkeſſel verwendet werden. 
Der Fall iſt überhaupt einzig im ganzen ſüdlichen 
Uralgebiet, daß man dort einen jo koſtbaren Fund 
thun konnte. Steinkohlen wurden auch längs der 


Sibiriſchen Eiſenbahn entdeckt in der Nähe der 


Stadt Pawlodar, welche von einem Unternehmer 
in großem Maßſtab ausgebeutet werden und wei⸗ 
ter bei der Station Sudſheka des mittelſibiriſchen 


Tractes, 70 Werſt von Tomsk; dieſe Steinkohle 


iſt von einer vorzüglichen Eigenſchaft und wird von 
der Krone für Eiſenbahnzwecke verwendet. Außer⸗ 
dem iſt man bei Kaaſſnofarsk, im Uferlande der 
Lena, 45 Weſt von Jafutsk, und au vielen Dr: 
ten des Trausbaikalgebiets auf Steinkohlenlager 
geſtoßen. An vielen Orten längs dem Baikalſee, 


in dem Ingoda-Thal, bei Chilka u. ſ. w. hat die 


Auf die Initiative des Lodzer Börſencomités 


find allerdings Verſuche einer telephonifchen Ver⸗ 


bindung zwiſchen den beiden Städten gemacht wor⸗ 


den, und zwar mit Benutzung der vorhandenen 
Telegraphenleitung, doch haben dieſe Verſuche zu⸗ 
keinem günſtigen Reſultat geführt und ſind einge 
ſtellt worden. Was aber eine direkte Telephon⸗ 
verbindung zwiſchen Lodz und Warſchau mittelſt 


eigens zu dieſem Zweck angelegter Leitung betrifft, 


ſo iſt ein ſolches Projekt weder in der Warſchauer 
Bezirksverwaltung, noch in der Hauptverwaltung 
der Poſten und Telegraphen jemals zur Sprache 
gebracht worden. 

— Einbruchsdiebſtahl. Nachdem 
Struſch der Hauſes Wschodniaſtraße M 72 geſtern 


ein Dieb mittels eines Nachſchlüſſels die Entree⸗ 
thür zum Wagner'ſchen Reſtauiant geöffnet, hier⸗ 
auf in gleicher Weiſe ſich Eintritt in die Reſtau⸗ 
rationsräume verſchafft und einen werthvollen 


der 


f 


Allerhöchſt beſtätigte Commiſſion des Staatsfecre- 
tärs Kulomſin eine Ausfuhr der Steinkohlen ein⸗ 
gerichtet. Freilich iſt die Kohle nicht an allen 
Orten gleichwerthig, aber mau kann eben auch die 
ſchlechten Sorten für die Bedürfniſſe der Eiſen⸗ 
bahnen ſehr gut verwenden. Es unterliegt keinem 
Zweifel, daß Dank dieſen reichen Funden in Si⸗ 
birien eine mächtige Skeinkohleninduſtrie aufblü⸗ 
hen wird, und in deren Folge die Hütten⸗ 
werke. Die jetzt ſchwer zugänglichen Wild⸗ 
niſſe werden dann wohl alle verſchwinden 
muſſen. 

— Acciſe auf Bier. Die bei der Haupt⸗ 
verwaltung der indirekten Steuern niedergeſetzte 
Kommiſſion zur Berathung der Frage über die 
Beſteuerung von Bier hat, wie die „Bapmeasız 
B#&romoora“ mittheilen, ihre Arbeiten beendet. 
Nach dem von der Kommiſſion ansgearbeiteten 
Projekt können Bierbrauereien angelegt werden auf 
Grund des Quantums des in einem Bottich ver⸗ 


kupfernen Keſſel, ungefähr 40 Fläſchchen Schnaps, maiſchten Malzes, und zwar beträgt dieſes Quan⸗ 


ein Kleid und verſchiedene andere Gegenſtände ge⸗ 
ſtohlen. Der betreffende Spitzbube, der mit den 
lokalen Verhältniſſen jedenfalls ſehr gut vertraut 
geweſen iſt, muß ein ungemein ordnungsliebender 
Menſch ſein, denn er hat ſich mit ſeinem Raube 
erſt entfernt, nachdem er beide Thüren wieder 
ſorgfältig verſchloſſen hatte. 

— Eine geheime Schenke, in welcher 
ſich verſchiedene verdächtige Perſönlichkeiten aufzu⸗ 
halten pflegten, wurde von unſerer Polizei in der 
Krötkaſtraße Nr. 17 in Baluty entdeckt. In habe⸗ 
rin der Schenke war eine bekannte Schmugglerin 
Namens Feige Stein, welche zum Schein des Ge⸗ 
rechten mit Sodawaſſer handelte, heimlich aber 


| 
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einen ſchwunghaften Handel mit geiftigen Geträn⸗ 


ken betrieb. Dieſelbe wurde dem Gericht 
geben. 

— In Petrikau hat vor einigen Tagen eine 
Verſamm lung kleinerer Capitaliſten ſtattgefunden, 
die den Zweck hatte, die erforderlichen Mittel zum 
Bau der Bnfubrbabn Petrikau⸗Sulejew zu 
beſchaffen. Da jedoch nur 100,000 Rbl., das heißt 
kaum der dritte Theil der nöthigen Summe, auf⸗ 
gebracht werden konnte, erklärte ein in der Ver⸗ 
ſammlung anweſender Lodzer Kapitaliſt ſich bereit, 
die ganze Summe beizuſteuern, jedoch nur unter 
der Bedingung, daß die Petrikauer Kapitaliſten von 
der Theilnahme an dem Unternehmen völlig aus⸗ 
geſchloſſen würden. Dieſes Anerbieten wurde be⸗ 
greiflicherweiſe von der Verſammlung zurückgewie⸗ 
ſen und beſchloſſen, daß zwei Herren fich der Auf⸗ 
gabe unterziehen ſollen, durch Subſcription die er⸗ 
forderlichen Mittel zu beſchaffen. 

Die neu zu erbauende Bahn hat allem Au⸗ 
ſchein nach eine glänzende Zukunft vor ſich, denn 
Sulejew ift durch feine reiche Kalkproduction be⸗ 
kaunt und ſchon dieſe allein verſpricht der 


über⸗ 


gationsſchluß und der Umadreſſirung nicht 


Bahn 


eine genügende Quantität von Frachten, um ihre 


Exiſtenz geſichert erſcheinen zu laſſen. 


tum nicht weniger als 25 Pud und auf dem fla⸗ 
chen Lande nicht weniger als 10 Pud. Die Pa⸗ 
tent⸗Grundſteuer beträgt 25 Rbl. und giebt das 
Recht auf die Vermaiſchung von nicht mehr als 
1000 Pud Malz in einer Campagne; für fol⸗ 


gende je 2000 Pud Malz wird eine Ergänzungs⸗ 


Patentſteuer im Betrage von weiteren 25 Rbl. er⸗ 
hoben. 

— Die Regeln über die Aufbewah⸗ 
rung von Eiſenbahnfrachten ſind weſen⸗ 
lich modifizirt worden. Falls auf einer Station, 
die Güter zur Beförderung mit Einhaltung der 
Reihenfolge angenommen hat, die Nachricht über 
den Schluß der Navigation in dem Hafen einläuft, 
wohin die Güter befördert werden ſollten, ſo hat 
der Abſender das Recht, feine Reihenfolge aufzuge⸗ 
ven und die Güter au eine andere Adreſſe zu be⸗ 
fördern. Falls zwiſchen der Nachricht vom 1755 
mehr 
als zehn Tage vergehen, ſo wird von dem 
Abſender. keine Aufbewahrungsgebühr erhoben. 

— Ein großer UÜhrendiebſtahl iſt kürz⸗ 
lich in Petersburg verübt worden und hat die hie⸗ 
ſige Polizei ein Verzeichniß der Nummern der 
geſtohlenen Uhren, über 300 au der Zahl, zuge⸗ 
ſchickt erhalten. In Folge deſſen wird es rathſam 
ſein, vorläufig von unbekannten Perſonen keine 
Uhr zu kaufen. 

— Verhaftet wurden wegen Diebſtahls 
von Waaren im Werthe von 300 Rbl. in der 


Fabrik der Act. Geſellſchaft Markus Kohn die Ge⸗ 


brüder Stanislaw und Anton Pilarczyk. 

— Die Kanzlei des Lodzer Cenſors 
Hofraths Iſſajewitſch befindet ſich gegenwärtig im 
Haufe Chelminski, Dzielnaſtraße M 37. 

— Innungs⸗ Sitzungen. Ju der am 
Montag Abend unter Vorſitz des Obermeiſters 
Reſtel in deſſen Wohnung abgehalteuen Quartal⸗ 
ſitzung der Schuhmacher⸗-In nung wur 


auf 


das fünfund zwanzigjährige 
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Nr 13 


den 10 Geſellen als Innungsmeiſter aufge⸗ 
nommen, 20 Lehrlinge freigeſprochen und 33 Lehr⸗ 
linge Ju ee 

In der am Sonntag Nachmitta 
Vorſitz der Obermeiſters Ka 1 
Quartalſitzung der Drechs ler⸗ 
wurde ein Lehrling freigeſprochen und 
als Lehrling aufgenommen. 

In der Quartalſitzung der 
Innung, welche am Sonnkag Nachmittag in der 
Wohnung des Obermeiſters Friedrich Dreßler 
abgehalten wurde, wurden ein Geſelle als Meiſter 
ae en, 8 Lehrlinge freigeſprochen und vier 
Knaben als Lehrlinge eingeſchrieben. 

Die Bäcker⸗Inn ung hält heute Nach⸗ 
mittag im Paradieſe ihre Quartalſitzung ab. 
Der Direktor der Zgierzer Haudelsſchule 
Staatsrath Siniawski iſt vom Finanzmini⸗ 
ſterium ins Ausland geſaudt worden, um die 
Organiſation der Commerzſchulen in den Staaten 
Weſteuropas kennen zu lernen. 
— Der zweite Tag des großen internati⸗ 


unter 
ſtattgehabten 
Innung 

ein Knabe 


Satller⸗ 


onalen Wettfabrens in Warſchau brachte 
ebenſo wie der erſte einigen Lodzer Sportsmen 
Preiſe ein. Im Liebhaberfahren erhielt Herr 


Alfred Gilles ein großes, Arthur Gilles ein klei— 
nes ſilbernes Jeton. Im Handicap gewannen den 
erſten Preis gleichfalls die Gebrüder Gilles auf 
einem Tandem. Herr Blin ſtürzte, trug aber kei⸗ 
nen Schaden davon. 

— Preßweſen. Aus einem im «Ilpan, 
Btora.» veröffentlichten Verzeichniß der periodi⸗ 
ſchen Zeitſchriften des nuſſiſchen Reichs iſt erſicht⸗ 
lich, daß in Warſchau in polniſcher Sprache er⸗ 
ſcheinen: 15 Monatsſchriften, 28 Wochenſchriften, 
9 zweimal im Monat erſcheinende Journale, 3 
drei bis ſechs Mal fährlich erſcheinende Zeitſchrif⸗ 
ten, elf Tageszeitungen, 13 een een, im 
Ganzen 79 periodiſche Literatur⸗ rzeugniſſe. In 


— 


hebräfſcher Sprache erſcheint in Warſchau nur die 
„Hacefira“. f 
— Antiarthrin, ein neues Mittel 


gegen Gicht. Obgleich die Zahl der gege 
Gicht empfohlenen Mittel eine 5 große 5 9 
können doch nur ſehr wenige als eigenklich wirkſam 
bezeichnet werden. Der Grund dafür, daß die 
Aeizte hier noch nicht den Weg eines ſicheren Heil⸗ 
verfahrens gefunden haben, liegt ohne Zweifel in 
der überhaupt höchſt unzulänglichen Kenntniß von 
der wirklichen Entſtehung der Krankheit. Immer⸗ 
hin iſt es für die Mehrzahl der Fälle wahrſchein⸗ 
lich, daß die Erkrankung durch einen ungehörigen 
Stoffwechſel veranlaßt wird, bei dem ein Ueber⸗ 
ſchuß an haruſauren Salzen im Blute belaſſen 
wird. Dieſe Salze lagern ſich nun vornehmlich 
an den Sehnen⸗ und Muskelſcheiden, ſowie an den 
Gelenkhändern und in den Gelenken ſelbſt ab. In 
dieſer Neigung zum Angriff gegen beſtimmte Kör⸗ 
perftellen hat die Gicht einige Aehnlichkeit mit 
der Tuberculoſe, der fie auch in Bezug auf die 
Erblichkeit des Leidens gleicht. Die Plötzlichkeſt 
mit der die Gichtanfälle elnſetzen, iſt bislang ebenſo 
unerklärlich wie die große Schmerzhaftigkeit der 
ergriffenen Glieder. Man räth Gichtkranken ge⸗ 
wöhnlich zur Diät, und zwar zur Vermeidung 
aller ſtickſtoffhaltigen Nahrungsmittel und beſonders 
des Alkohols, es läßt ſich aber nicht ſagen, daß 
dieſes Verfahren immer dazu im Stande wäre, 
den Anfall auch nur zu lindern oder abzukürzen. 
Nach den neueſten Erfahrungen ſcheint endlich ein 
Mittel gefunden zu ſein, das wenigſtens ſchon 
in ziemlich zahlreichen und nicht immer leichten 
Fällen eine bedeutende Heilkraft bewieſen hat. Es 
iſt das Autiarthrin, eine von dem Münchener 
Sell entdeckte Vereinigung (Condenſationsproduct) 
einer Gerbſäure und des Saligenin oder Salicyl⸗ 
alkohol; es wird in der Form von Pillen und 
Pulvern gegeben. Dr. Schäfer, königlicher Bezirks 
arzt in München, hat, wie er den „Wiener Medi⸗ 
ciniſchen Blättern“ mittheilt, nunmehr einige 60 
Fälle von Gicht mit Antiarthrin behandelt und 
iſt zu folgenden, recht günſtig lautenden Schlüſſen 
gekommen: Sofort nach Gebrauch tritt eine auf⸗ 
fällig ſtarke Harnabſonderung ein und eine dem⸗ 
eutſprechende Ausſcheidung harnſaurer Salze, deren 
Anſammlung eben in erſter Linie die Gicht zu 
verurſachen ſcheint. Demnach vermindern ſich die 
Schmerzen an den gichtiſchen Stellen, die Röthe 
an den Gelenken verſchwindet, ihre Beweglichkeit 
wird meiſt in einigen Tagen wieder hergeſtellt 
das Allgemeinbefinden und der Appetit zeigen ſich 
gehoben, und nach 14 Tagen etwa ift eine voll⸗ 
ſtändige Heilung zu verzeichnen. Zu dieſen Er⸗ 
folgen tritt noch die werthvolle Eigenſchaft, daß 
das Mittel außer einer leichten Benommenheit des 
Kopfes keinerlei unangenehme Nebenerſcheinungen 
hervorruft. Die von Dr. Schäfer im Beſonderen 
beſchriebenen Fälle zeigen einen überaus günſtigen 
Verlauf, u. A. auch bei einer 75jührigen Frau, 
die ſeit mehreren Jahren an heftigſten Gicht⸗ 
ſchmerzen im Knie und Hüfte litt und durch das 
Antiarthrin ſchon innerhalb eines Tages eine 
große Linderung und in drei Tagen ein völliges 
Verſchwinden der Schmerzen verſpürte, die Be⸗ 
wegungsfähigkeit wurde ebenfalls gebeſſert; wenn 
19 nicht gänzlich wiederhergeſtellt. Ob die Er- 
fahrungen anderer Aerzte dieſe verheißungsvolle 
Kunde beſtätigen werden? MEN 
2 Projekt eines Sienkiewiez⸗Jubi⸗ 
läums. Vor etwa zwei Jahren eutſtand in einem 
Kreiſe von Literaturfreunden der Gedanke, das 
25-jährige Jubiläum der literäriſchen Thätigkeit 
Henryk Sienkiewicz's feſtlich zu begehen, aber der 
Dichter ſelbſt äußerte den Wunſch, daß eine der⸗ 
artige Feſtlichkeit auf eine gelegenere Zeit verſcho⸗ 
ben würde, weil er damals von den Vorbereitun⸗ 
gen zum Mickiewicz⸗Jubiläum allzu ſehr in An⸗ 
ſpruch genommen war. Jetzt, wo das Comitee 
des Mickiewicz⸗Jubilaums, dem er angehörte, feine 
Thätigkeit beendigt hat, iſt der frühere Pan wie⸗ 
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der aufgenommen worden, und es haben ſchon nichts Beſtimmtes; wenn der Dampfer ankommen 


zwei Sitzungen unter Vorſitz des Fürſten S. Lubo⸗ 
mirski ſtattgefunden, in denen beſchloſſen worden 
iſt, die Behörde um die Erlaubniß zur Feier eines 
Sienkiewicz⸗Jubiläums anzugehen. 

— Das Wachſen der Fingernägel. 
Ein amerikauiſches wiſſenſchaftliches Blatt ver⸗ 
öffentlicht einige Erklärungen über das Wachſen 
der Fingernägel. Die Nägel wachſen im Sommer 
ſchneller als im Winter und in der Jugend weniger 
ſchnell als im Alter. Schon eine leichte Erkran⸗ 
kung hält ihr Wachsthum zuxück; ſie verlän⸗ 
gern ſich ſogar „bei demſelben Menſchen ſehr ver⸗ 
ſchieden: die Nägel der rechten Hand wachſen 
ungleich ſchneller als Ne der linken, der Mittel⸗ 
finger am ſchnellſten, Daumen und der kleine 
Finger am laygſamſten. Ihr Wachsthum beträgt 
wöchentlich, 0.79 Centimeter, d. hau etwas“ über 
4 Centimeter im Laufe eines Jahres, Ein Mann 
im Alter von 70 Jahren hat Alfo 2.88 Meter 

orn an ſeinen Fingerſpitzen hervorgebracht, und 
jeder dieſer Nägel hat ſich während ſeiner Lebens⸗ 
zeit im Ganzen 86 mal ernenert. 

— Unbeſtellbart Poſtſachen 

I. Rétommändirte Briefe: Julian 
Janiszewski aus Warſchau, Eugenie Mendelſohn 
aus Harburg, Roman Chojnacki aus Sierpiet, Adolf 
Radke aus Wien, M. Mendelſohn aus Satatow, 
Dan. Neumann aus Miechow; f 

II. Gewöhnliche Briefe: G. Brandt 
& Co. und A. Weber, beide aus Deutſchland, N. 
Silbermann aus Warſchan, St. Cieslinski aus 
Ljubich, Peczerski & Bogiezin aus Kiew, P. 
Przybil aus Skulsk; 

III. Offene Briefe: L. Proppe, M. 
Roſenfarb, J. Dünnfuß, N. Fuchs und M. Sanker, 
ſämmtlich aus Deutſchland, Ch. Friſchmann aus 
Brezin, J. A. Rodon aus Sierpiec, J. Vogel 
aus Warſchau, S. Wyczutow aus Bytek, L. Bath 
aus Berditſchew, A. M. Zucker aus Wloclawek, 
S. J. Bairach aus Turek, A. Karpowski aus 
Bachmuth, S. Katzellenbeim aus Odeſſa, J. K. 
Aganczuk aus Roſtow. 


Aus aller Welt. 


— Eine Rieſentonne. Dem Berichte 
franzöſiſcher Blätter zufolge iſt eine Firma in 
Nancy ſeit Monaten damit beſchäftigt, für die 
Weltausſtellung von 1900 eine Tonne von fabel⸗ 
haften Dimenſionen anzufertigen. Dieſes Unge⸗ 
thüm wird eine Höhe von faſt 10 m fund an der 
weiteſten Szelle einen Durchweſſer⸗ non 9 m haben. 
Die einzelnen Dauben, ſind 16a cbis 24 am ſtark. 
Zur Herſtellung dieſes Faſſes war für 60,000 
Feed. Holzmaterial nothwendig. In den Urwäl⸗ 
dern des Miſſiſippigebietes in Nordamerika wur 
den 100 e ſchöne Bäume, deten Stämme 


wenigſtens zwei Meter Durchmeſſer hatten, gefällt 
und von jedem Stamm, der bis zür Höhe von 
30 Fuß keine Aſtknoten zeigen durfte, ſchnitt man 
zwei bis fünf Dauben. Jede einzelne wog etwa 
20 Cie: und müßte mi de e nach der 
nächſten Bahn trauspoctrt „wo dann vier⸗ 
zehn Menſchen zu thun hatlen, um ſie in den 
Wagen zu m. „ Das geſammte Holz zu der 
Miesen e 50 Ctr. und it in 12 
Ei 1 de 18 worden. Vier Monate 
5 atke mä datt zu thun, die koloſſalen 
Baumſtämme zu ler, zu behauen und zum Ge⸗ 
brauch zuzuriſhten er leine halbes Jahr iſt 
bereits verſtoſſen, ſeit man die ungeheure Arbeit 
begonnen, und 100 fünf bis ſechs Monate 1 5 
tbeifer, 


dahingehen, ehe die ja - die ei 
beſchäftigt find, das Werk —beendigt hüben 
werden. ’ au 

— Gefunder Schlaf. Der Heizer eines 


in der Nacht um 1 Uhr in Inowrazlaw ein⸗ 
22 Güterzuges bemerkte kürzlich hinter Gül- 
denhof beim Scheine der Laterne, daß ein Menſch 
vor-dem Zuge im Geleiſe lag. Es wurde ſofort 
gebremſt, doch konnte erſt der Zug zum Stillſtand 
gebracht werden, als er ſchon eine Strecke weiter⸗ 
gefahren war. Die Beamten eilten herbei, leuch⸗ 
teten den Zug ab und fanden endlich am -Ende 
des Zuges einen Arbeiter — im feſten Schlafe; 
nicht einmal das Gepolter des über ihn Ibn des. 
an ce et hatte ihn zu rwe 
mocht. we 
— Die Stadt Rennes in Erwartung 
des neuen Dreyfus⸗Proceſſes ſchildert eine Corre⸗ 
ſpondenz des Pariſer „Temps“. Rennes eint 
indifferent zu fein, wenigſtens au der Oberfläche, 


aber die Parteien ſetzen ihr Propagandawerk fort; 
ſich jedoch über 


die Leute von Rennes ſprechen 
nichts aus; ſie ſehen, hören, warten ab da ſie 
von Natur kalt und langſam ſind. Das Theater 
ift geſchloſſen, die Kaffeehänſer ſind leer, in einem 
Café⸗Contert ſingt man Liebeslieder, die von dem 
Polizeicommiſſar ſorgſam ( geſäubert ſind; die 
patrigtiſchen Geſänge hört man ahne Kundgebungen 
an. Wenn mgn auch nicht mit! Sicherheit hehauplen 
kann, daß dieſe Ruhe andauern, wird, wenn 
Dreyfus ankommen oder wenn der Proceß ber 
ginnen wird, jo läßt doch alles darauf ſchließen, 
daß die Bürgerſchaft ſich ruhig verhalten wird. 
Rennes iſt eine Bourgeois⸗Stadt, der 


gegen Dreyfus agitirende ſtudentiſche 
Es veſteht in, der Stadt ein autiſemitiſches Comité, 
obgleich in ganz Reunes nur elf Juden wohnen. 
Die 4000 „oder 5000 Arbeiter von Rennes 
arbeiten zum größten Theil im Arſenal und ver⸗ 
dienen durchſchnittlich zehn bis zwölf Fraucs täglich. 
Die Situoiianziſt alſo durchaus nicht uren 
erregend, und das, iſt ein Glück, denn die 
Polizei iſt ſchlecht organiſirt. Allerdings kann die 
Bornifon event. Verſtärkungen liefern. Ueber 

us“ Ankunft weiß man in Mennens noch 


en per⸗ 


Einigung. 


zwei gleiche Hälften. 


lärmende⸗ 
Theil der Bevölkerung iſt die in ihrer Mehrheit 
Jugend. 


Brüder 
Freunde. 


wird, dürfte er auf offener See bleiben, bis der 
Befehl zur Ausſchiffung gegeben wird; dieſe wird 
ganz heimlich von Statten gehen? Man hat aus 
den Nachtbarſtädten Gendarmenie nach Rennes 
geſchickt, da die Gendarmenie von Rennes nur 25 
oder 30 Mann ſtark iſt; die Gendarmerie ſoll 
ſich vorläufig nur mit der Stadt bekannt machen, 
die mit ihren Gaſſen und Gäßchen, ohne Haupt⸗ 
verkehrsadern, ſich nur wenig für Kundgebungen 
eignet. Der Proceß wird n n e in einem 
Gebäude ſtattfinden, das von dem Gefängniß nur 
durch eine Wand getrennt iſt; dieſe Wand dürfte 


eigens für den Proceß mit einer in den Sitzungs⸗ 


ſaal führenden Thür verſehen werden, ſo daß 
Dreyfus vorgeführt werden kann, ohne über die 
Straße gehen zu müſſen; dadurch glaubt man 
etwaige Kundgebungen verhindern zu können. Die 
Preiſe der Lebensmittel ſind gewaltig geſtiegen; 
für Zimmer verlangt man ſchon 20 Francs und 
mehr pro Tag; man hofft auf eine Invaſion von 
10,000 Fremden, aber man dürfte ſich ſehr täuſchen. 
Die Dreyfusacten ſind bereits in Rennes ein⸗ 
getroffen und liegen in einem Geldſchrank, den 
man für dieſen Zweck bei einem Bankhauſe der 
Stadt gemiethel dat. 

— Der Held des Tages. In New⸗ 
York iſt, wie dem „Daily Telegraph“ gekabelt wird, 
Oberſt John F. Gaynor, der ſich momentan in 
London aufhält, der Held des Tagesgeſpräches. 
Oberſt Gaynor war bisher als Millionär und po⸗ 
litiſcher Führer, namentlich auch als Schatzmeiſter 
des demokratiſchen Ausſchüſſes für den Staat New⸗ 
York bekannt. Erſt vor wenigen Tagen wurde 
ſeine Verehelichung mit Miß Annie F. Pitney, 
einer Stenopraphin im Shoreham⸗Hotel zu 
Waſhington, angezeigt und das Paar reiſte nach 
Europa. Am letzten Sonntag iſt nun eine Annonce 
veröffentlicht worden, die mittheilt, daß der Oberſt 
1890 mit einem Fräulein Carrie B. Clifford 
vermählt wurde. Der Geiſtliche, Mr. Preslott, der 
als amtirender Geiſtlicher benannt wird, will ſich 
nicht an die Trauung erinnern können, aber Mr. 
Frank Clifford, ihr Bruder, behauptet, den Trau⸗ 
ſchein zu beſitzen. Von Intereſſe iſt die Thatſache, 
daß die angebliche erſte Gemahlin in demſelben 
Hauſe wohnt, wo Mrs. Adams vergiftet wurde, 
und daß ſie dort fünf Jahre lang mit Mr. Gay⸗ 
not als deſſen Gattin gelebt hat. Ihr Bruder hat 
alle Einzelheiten über die damalige Trauung be⸗ 
kannt gegeben und ſagt, daß ſeine Schweſter von 
der jetzigen Vermählung mit der Maſchinenſchreibe⸗ 
rin aus Waſhington unterrichtet ſei. Daß Mr. 
Gaynor, einer der größten Hafenbau⸗Unternehmer 
der Vereinigten Staaten, in mehr als einer Be⸗ 
ziehung eine merkwürdige Erſcheinung iſt, dürfte 
die folgende Epiſode beweiſen. Vor kurzem wurde 
er auf einer Reiſe nach Florida veranlaßt, einen 
Bären zu kaufen, den er im Gepäckwagen des 
Zuges unterbrachte, mit dem er nach dem Norden 
zurückkehrte. Im Pullmanſchen Salonwagen traf 
er zufällig mit einem Herrn aus den Südſtaaten 
zuſammen und befreundete ſich mit ihm, worauf 
der Südländer im Laufe der Unterhaltung dem 
Oberſten mittheilte, daß er einen wundervollen 
Bullenbeißer auf dem Zuge mit ſich führe. „Nichts 
in der Welt kaun ihn unterkriegen“, rühmte der 
Beſitzer ſein Thier. „Ich habe ſelbſt ein Thier auf 
dieſem Zuge“, ſagte der Oberſt, „und ich wette 
100 Dollars mit Ihnen, daß es Ihren Bullen⸗ 
beißer einfach auffreſſen wird.“ Auf der nächſten 
Station ließen die beiden Herren ihre Thiere in 
den Pullmanwagen ſchaffen, ſchloſſen ſie zuſammen 
in die Rauchabtheilung ein und ſchauten durch die 
Glasſcheibe einer der blutigſten Schlachten des 19. 
Jahrhunderts zu. Die Feufter wurden zertrümmert, 
die Sitzpolſter zu Fetzen zerriſſen und die Möbel 
zerſchmettert, während die Thiere ſelbſt ſo ſchwer 
verletzt wurden, daß ſie an Ort und Stelle ab⸗ 
gethan werden mußten. Der Oberſt aber berichtigte 
kaltblütig die Rechnung von 260 Dollars, die ihm 
die Eiſenbahngeſellſchaft präſentirte. 

— Präſident Krüger und feine ſalomo⸗ 
niſche Weisheit. Ueber Ohm Paul curſiren in der 
engliſchen Preſſe nicht nur ſolche Anekdoten, die 
ihn als-hartherzigen Reactionär ſchildern, ſondern 
auch ſolche, durch die er als gelegentlich 
Mende ib handelnd dargeſtellt wird. 
Neuerdings wird das Folgende 1 Nd Bei 
einer! Gebthetlung konuten ſich zwei üder gar 
nicht verſtändigen, wie eine billige und gerechte 
Vertheilung der Hinterlaſſenſchaft ihres Vaters 
anzuſtellen ſei, und beläſtigten den Präfidenten 
fortwährend mit dem ruhen um feine Ver⸗ 
mittelung. Da Krüger weder Zeit noch Luſt hatte, 
als Taxator zu functkoniren, ſo ließ er es an⸗ 
fünglich bei allgemeinen guten Rathſchlägen be⸗ 
wenden, aber nach wie vor kam es zu keiner 
Schließlich erklärte er ſich bereit, eine 
eudgiltige Entſcheidung zu fällen und ließ die 
ſtreitenden Brüder einen Schein unterſchreiben, 
wonach ſie ſich bedingungslos ſeinem Schiedsſpruch 
unterwerfen ſollten. Dies gethan, fagte er zum 
älteren der beiden: „So, jetzt verthelle Du die 
Sachen genau, wie Du es für gerecht hältſt, in 
Machs wie Du willſt, und 
Daun ſoll Dein 
Die 
waren unmittelbar darauf die beſten 


es ſoll. Dir keiner drein reden. 
Bruder die Hälfte wählen, die er vorzieht.“ 


— Der Mörder feier Familie. In 
Stuhlweißenburg in Ungarn hat ſich ein furcht⸗ 


bares Drama abgeſpielt. Dort hat der Eiſenbahn⸗ 


arbeiter Jambor ſeine fünf Kinder, von denen das 
älteſte neun Jahre zählte, und ſodann ſich ſelbſt 
erſchoſſen. Joſef Jambor, ein früher bei der 
tet, wurde vor einigen Tagen wegen feiner 
Trunkenheit aus dem Dienſt entlaſſen. Jambor, 


mit, echt 


zu erhalten hatte, wandte ſich an die Stadt um 
Arbeit, wurde aber abgewieſen. Es ſuchte daun 
bei einer Kattun⸗ und Blaudruück⸗Ackiengeſellſchaft 
Arbeit, doch wurde er auch hier abgewieſen. Von 
der Noth getrieben, entſchloß er ſich zu ſeiner 
entſetzlichen That. Er nahm ein ſcharfes Meſſer, 
um ſich zu ermorden, doch gelang ihm dieſes 
Vorhaben nicht, da die Schnittwunden, die er 
ſich am Halſe beibrachte, nicht tödtlich waren. 
In der größten Verzweiflung griff er nach einem 
geladenen Revolver und erſchoß vor allem ſe in 
acht Monate altes, dann ein zwei Jahre altes 
Töchterchen und nach dieſen ſeine drei Söhne 
im Alter von drei, fünf und neun Jahren. Seine 
Frau, mit der ex im beſten Einvernehmen lebte, 
blieb nur dadurch am Leben, daß er fie unter 
einem Vorwande aus dem Hauſe ſchickte. Zuletzt 
ſetzte Jambor den geladenen Revolver an ſeine 
eigene Schläfe und ſchoß ihn auf ſich ab. Er 
wurde ſterbend in das ſtädtiſche Hospital transportirt, 
wo er bald verſtarb. 

— Neues über Andrce. Wie wir kürz⸗ 
lich berichtet haben, war Audrées letzter, in der 
Boje gefundener Brief auf einem Papier ge⸗ 
ſchrieben, auf deſſen Rückſeite ſich eine Karte der 
Polargegend befand. Man wunderte ſich, daß die 
Richtung, in welcher der Ballon ſich bewegt 
hatte, auf der Karte nicht angegeben war. Wie 
nun das ſchwediſche Aftonbladet jetzt mittheilt, hat 
man nach näherer Unterſuchung der Karte ge⸗ 
funden, daß der Ballon ſich von feinem, Ausgaugs⸗ 
punkte in nordöſtlicher Richtung bis 82 Grad 
nördlicher Breite bewegt habe. Das deutet die 
Karte zweifellos an; auf der entſprechenden Linie 
iſt nämlich das Wort „Kurs“ geſchrieben. Wahr⸗ 
ate habe die Richtung des Ballons, meint 
as genannte Blatt, die Zahl 8 zwiſchen dem Pol 
und dem 82° n. B. gebildet, und es ſei daher 
möglich, daß der Ballon dem Nordpol ſehr nahe 
gekommen ſei. Das Blatt fügt noch hinzu, daß 
man wahrſcheinlich bald durch einen neuen Bojen⸗ 
brief überraſcht werden würde. 

— Ein zuſammenfaltbares Hotel iſt 
das Neueſte, was in Amerika ausgeheckt“ worden 
iſt. Geſchloſſen ſieht das Hotel“ einem gewöhnli⸗ 
chen Gepäckwagen unſerer Eiſenbahnen vollſtändig 
ähnlich. Am Beſtimmungsorte aber wird der 
Wagen theilweiſe umgeſchlagen und aufgeklappt. 
Zwiſchenwände werden eingeſchohen und der ganze 
Raum, der eine fünf bis ſechs Mal größere Fläche 
bedeckt, als die Bodenfläche eines Eiſenbahnwagens 
ausmachen würde, in einzelne „Zimmer“ getheilt. 
Nun werden die Möbel auch aufgeklappt, und das 
Hotel“, das für reiſende Cirkusgeſellſchaften ber 
ſtimmt iſt, iſt fertig und wird mit allem Komfort 
der Neuzeit, mit elektriſchem Lichte, Baderäumen 
x. ausgeſtattet. Zu der Umwandlung des Wagens 
in das Hotel iſt nur eine Stunde Arbeit von vier 
Perſonen erforderlich. 

— Brautlieferungen für Klondyke. 
Eine bejahrte engliſche Dame hat eine Geſellſchaft 
gegründet, welche junge Mädchen und Frauen, die 
geneigt ſind, ſich mit den Bergleuten des Gold⸗ 
landes zu verheirathen, nach Alaska ſchaffen will. 
Frau Charlotte Smith — jo heißt die menſchen⸗ 
freundliche Dame —. hat ſich mit der North 
american Transportation and Trading Company 
in San Francisco in Verbindung geſetzt. Sie iſt 
der Anſicht, daß 2000 von den 10,000 Bergleu⸗ 
ten im Goldlande ſofort bereit ſein würden, ſich 
zu verheirathen, und die höchſten Preiſe zahlen 
würden, um ſich eine Häuslichkeit zu gründen. 
„Ich organiſire“, ſagte die alte Dame zu dem 
Agenten der Trausport⸗Geſellſchaft, „eine Expe⸗ 
dition“. Die Geſellſchaft wird mit dem Transport 
der Frauen und ihrer Beköſtigung viel verdienen. 
Ich wünſche aber, daß die Geſellſchaft einige von 
den jungen Mädchen meines „Stock“ zur Deckung 
meiner Transportkoſten in Zahlung nehme.“ Die⸗ 
ſes ſeltſame Verlangen wollte dem Agenten nicht 
recht gefallen. In London ſollen die guten Ab⸗ 
ſichten der Dame einen gewiſſen Erfolg gehabt 
haben. Zahlreiche Frauen haben den feſten Willen 
kundgegeben, einen Bergmann zu heirathen, wie 
er auch ausſehen mag, wenn er nur die Chance 

hat, einen guten Erzgaug zu finden. Die Bräute 
won Klondyke ſind praktiſch. 

— Aus Rennes ſchreibt man über das 
für Dreyfus beſtimmte Zimmer des Militärgefäng⸗ 
niſſes, daß es 4 m 50 zu 5 m groß iſt. Es hat 
ein vergittertes Fenſter mit weißen Vorhängen, das 
nach dem Hofe zu liegt, aber gleichwohl einen 
Blick auf die Straße und die Nachbarhäuſer ge⸗ 
währt, ſowie auf den mit großen Bäumen bepflanz⸗ 
ten, den Officieren reſervirten Garten. Das Zim⸗ 
meer hat eine Offfcierseinrichtung erhalten: ein 
(Bett mit zwei Matratzen, einen Tiſch mit Tischdecke, 
2 Rohrſtühle und 1 Fauteuil. Das Bett iſt ein 
Himmelbett mit gelben Vorhängen. 

— Der Sportpalaſt eines Millio⸗ 
närs. Es iſt das Privilegium der mit itrdſſchen 
Gütern überreich geſegneten Sterblichen, jedem 
Gebilde ihrer Phantaſie Form verleihen zu können. 
Und mancher Kröſus, det nicht Anderes zu thun 
hat, als beſtäudig darauf zu ſinnen, wie er feine 
Millionen an den Mann bringen kann, findet auch 
immer wieder eine neue Idee, deren Ausffihrung 
einen Theil ſeines Ueberfluſſes verſchlingt. Ganz 
Außerordentliches leiſtet in dieſer Beziehung un⸗ 
läugbar Mr. George Gould, Sohn des Öfen. 
bahnkönigs Jay Gould und Bruder der in ver: 
ſchiedener Weiſe viel von ſich reden machenden 
Schweſtern, Gräfin Auna Caſtellane und Miß 
Helen Gould. Während dieſe Letztere mit ihren 
großen Reichthümern unendlich viel Gutes thut, 
wendet George Gould ſeine Millionen ausſchließ⸗ 


dortigen Station der Südbahn angeſtellter Arbei⸗ lich dazu an, ſich und ſeiner jungen Gattin das 


Leben jo ſchön und iutereſſant als nur möglich zu 
geſtalten. Nachdem vor kaum zwei Jahren der 


der eine aus ſechs Mitgliedern beſtehende Famille ! Bau eines feenhaft ausgeſtatteten Schlößchens 


3 


mitten in ſtiller Waldeinſamkeit vollendet war, ließ 


ſich der junge Millionär einen ſchwimmenden 
Palaſt genau nach ſeinen Angaben bauen. Dieſes 
Meiſterwerk der Schiffsbaukunſt hat jetzt auch ſchon 
ſeine Anziehungskraft verloren, denn der ver⸗ 
t Dollarfürſt ſieht gegenwärtig der 
Ferwirklichung eines feiner neueſten Einfälle ent⸗ 
gegen. Um ſich mit der Schaar ſeiner privilegirten 
Freunde bei jeder Witterung und unbeläſtigt von 
profanen Blicken der Ausübung der verſchiedenen 
von ihm cultivirten Sports hingeben zu können, 
läßt Mr. Gould eine rieſenhafte glasgedeckte Halle 
errichten. Das Material zu dieſem Bau beſteht 
aus Eiſen und weißen Ziegeln, die Pfeiler ſind 
aus Marmor und Grauit. In einem Viertel des 
Gebäudes wird ein koloſſales Schwimmbaſſin von 


weißem Marmor angelegt, mit elektriſcher Be⸗ 
leuchtung und allem erdenkbaren Comfort ausge⸗ 
ſtattet, dürfte dieſes unter Dach befindliche 


Schwimmbad wohl eine der ſchönſten und elegante⸗ 
ſten Badeanſtalten werden, die überhaupt exiſtiren. 
Ein anderer Theil des weiten Raumes wird zu 
einer luxuriöſen Turnhalle eingerichtet werden, 
während ein complet ausgerüſtetes Specialitäten⸗ 
theater das dritte Viertel einnehmen ſoll. Die 
vierte Ecke wird mehrere fürſtlich eingerichtete 
Salons und Schlafzimmer enthalten. In dem herr⸗ 
lichen Tannenwäldchen, das dieſen Sportpalaſt 
umgiebt, gedenkt Mr. Gould eine Reitſchule anzu⸗ 
legen, die, nicht ihresgleichen in der Welt haben 
ſoll. Auch Renitäpläge, Polo⸗ und Gricetfelder 
werden nicht fehlen. Dte Realiſirung dieſer Caprice 
dürfte den um derartige koſtſpielige Lannen nie 
verlegenen Yankee wohl um ein paar Milliönchen 
ärmer machen. 


Literariſches. 


Lexikon der Metall⸗Technik. Handbuch 
für alle Gewerbetreibenden und Künſtler auf 
metallurgiſchem Gebiete. Enthaltend die Schilde⸗ 
rung der Eigenſchaften und der Verwerthung aller 
gewerblich wichtigen Metalle, deren Legirungen und 
Verbindungen. Unter Milwirkung von Fach⸗ 
mäunern redigirt von Dr. Joſef Berſch. Das 
Werk erſcheint in 20 Lieferungen zu 30 Kr. = 
50 Pf. 70 Cts. Die Ausgabe erfolgt in zehn⸗ 
tägigen Zwiſchenräumen; bisher 5 Lieferungen er⸗ 
ſchienen. (A. Hartleben's Verlag in Wien.) 

Die bis nun vorliegenden fünf Lieferungen 
dieſes Werkes — die Artikel Abbrand bis Glocken⸗ 
guß enthaltend — liefern nach dem einſtimmigen 
Urtheile der Fachmänner den Beweis dafür, daß 
durch daſſelbe der Metall⸗Technik ein Handbuch 
geboten wird, wie daſſelbe bisher für keinen ande⸗ 
ren Gewerbezweig vorliegt. Es giebt keinen Gegen⸗ 
ſtand, welcher auf Mekalle und die Verarbeitung 
derſelben Bezug nimmt, der in dem Lexikon für 
Metall⸗Technik nicht in ausführlicher Weiſe be⸗ 
ſprochen wäre. Die Kritik ſchließt ſich daher voll⸗ 
inhaltlich dem an, was ſchon beim Erſcheinen der 
erſten Lieferung dieſes Buches geſagt wurde: 

„Die ganze Anlage des Werkes und die 
Durchführung der einzelnen Artikel — nirgends 
zu wenig, nirgends zu viel — beweiſt eine um⸗ 
faſſende Sachkenntniß und bewunderungswerthen 
Fleiß von Seiten der Mitarbeiter und der Redak⸗ 
tion. Dieſes Werk verſpricht in der That für ſein 
Spezialgebiet das zu werden, was ein Converſa⸗ 
tions⸗Lexikon auf dem Gebiete des allgemeinen 
Wiſſens iſt: ein Buch, in welchem man über jede 
in das Fachgebiet gehörende Anfrage ſicheren Auf⸗ 
ſchluß erhält — und welches daher auch verdient, 
warm empfohlen zu werden. 


Kurze Chronik. 


Inland. 
Kiew. Die Ernteausſichten find bis jetzt 
gut. In vielen Gegenden des Kiewſchen Gouverne⸗ 
ments haben ſich der Weizen und Roggen infolge 
der Regengüſſe und Winde gelegt. Daſſelbe wird 
aus verſchiedenen Gegenden des Podoliſchen und 
Wolhyniſchen Gouvernements gemeldet. Sehr 
günſtig haben die Regen auf die Zuckerrüben⸗ 
plantagen gewirkt, die ſtark durch die im Mai 
geweſene Dürre gelitten hatten. An vielen Stellen 
fand eine zweite, dritte, ja ſogar eine vierte Aus⸗ 
ſaat ſtatt. Es wird eine ebenſo gute Ernte er⸗ 
wartet, wie im Vorjahre. Die Ausſaat hat ſich 
auf größere Strecken ausgedehnt. Die Verbeſſerung 
der Zuckerrübenfelder hat eine Erhöhung der 
Arbeiterlöhne zur Folge gehabt. In den Tſcherkaſ⸗ 
ſiſchen und Taraſchtſchanſkiſchen Kreiſen haben 
ſich auf den Zuckerrübenplantagen in großer 
Menge der Rüſſelkäfer und die kleine Fliege 
gezeigt, die trotz der Regengüſſe vielen Schaden 
anrichten. Die Getreideernteausſichten im Kiew⸗ 
ſchen Gouvernement ſind verſchleden. Im allge⸗ 
meinen wird eine Mittelernte erwartet. In den 
nördlichen und nordweſtlichen Kreiſen des Gou⸗ 
vernements Podolien ſteht eine befriedigende 
Ernte in Ausſicht, in den übrigen Kreiſen wird 
nicht ein mal eine mittlere, theilweiſe ſogar eine 
ſchlechte Ernte erwartet. In Wolhynien Sehen die 
Saaten gut und verſprechen eine gute Ernte. Die 
letzten Regengüſſe haben das allgemeine Bild der 
Winterſaaken wenig verändert. Die Stimmung 
auf dem Markte iſt eine ziemlich feſte. Es macht 
ſich die Tendenz zu einer Erhöhung fühlbar. Die 
Ausfuhr nach dem Süden hat nachgelaſſen. Die 
Preiſe auf dem Kiewſchen Markte find: für 
Roggen 64—69 Kop. pro Pud, Winter⸗ und 
Sommerweizen 92—95 Kop., Hafer 60—70 Kop., 
Hirſe 62 —65 Kop., Buchweizen 67—70 Kop. 
und Gerſte 55—62 Kop. 
Charkow. Die (äglich 
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ge: ift jetzt gut. Die Gemüſefelder ſtehen unter 
aſſer. Die Zuckerrübenfelder haben ſich ge⸗ 


beſſert. 

Käaſa u. Der Waſſerſtaud auf der ganzen 
Strecke der Wolga und der Kama als auch in 
dem unteren Laufe der Wfatka iſt im Fallen 
begriffen. In der Bjelaſa und in dem oberen 
Laufe der Wjatka und Oka ſteigt das Waſſer. 
Im Verlaufe von 25 Stunden iſt das Waſſer 


gefallen: in Rybinsk 4¼ Werſchok, in Koſtroma 
3½, in Niſhni 1, in Kaſan 1½ und im unteren 
Laufe bis Zarizun 5 Werſchok. In der oberen 
Kama 3 Werſchok, in der unteren — 7¼ Werſchok. 
Das Waſſer iſt geſtiegen, in der Ufa 5 Werſchok 
und in der Wjatka 3 Werſchok. 

Ddelf.a. Am 20. Juni. (a S.) fand die 
feierliche Einweihung der großartigen Fonds⸗ und 
Waarenbörſe ſtatt. Die Einweihung vollzog der 
Erzbiſchof von Cherſſou und Odeſſa Juſtin. Bei 
der Einweihung war der Vertreter des Finanz⸗ 
miniſteriums, der Director des Departements für 
Handel und Manufactur Kowalewski zugegen. Der 
Bau hat ungefähr eine Million gekoſtet und iſt 
im florentiniſchen Stile ausgeführt; er enthält 
zwei Säle für die kleine und große Börſe. 


Neueſte Nachrichten. 


Paris, 3. Juli. „Aurore“ ſchreibt, General 
Mercier beabſichtige, vor dem Kriegsgericht folgende 
Ausſage abzugeben; Im Jahre 1893, als während 
der Verhandlungen über den Abſchluß der 
franzöſiſch⸗ ruſſiſchen Allianz das Ruſſiſche Kriegs⸗ 
miniſterium den franzöſiſchen Generalſtab um 
eine Zuſammenſtellung über die franzöſi⸗ 
ſchen Streikräfte erſuchte, wurde Dreyfus mit der 
betreffenden Ausarbeitung betraut. Man beauftragte 
ihn, in eine Zuſammenſtellung Ziffern aufzunehmen, 

N welche erſt in einigen Monaten Thatſache ſein 
ſollten. Dreyfus weigerte ſich, dies zu thun, und 
die Arbeit wurde einem anderen Officer übertragen. 
Wenige Tage ſpäter traf Dreyſus den ruſſiſchen 


Militalrattache Baron Frederiks, welcher ihn bes 


glückwünſchte, da er ihn für den Urheber der 
Zuſammenſtellung hielt. Dreyfus erwiderte darauf: 
„Ich habe die Aufſtellung nicht angefertigt, ich 
mag keine Ziffern fälſchen.“ Baron Fredericks 
habe feine Regierung ſofort hiervon verſtändigt. 
Der Vorfall habe zu ernſten diplomatiſchen Ver⸗ 
wickelungen Anlaß gegeben, Das Blattlſchließt ſeine 
Ausführungen mit der Bemerkung, General Mercier 
wolle erklären, daß durch dieſen Schritt Dreyfus' das 
Zustandekommen der Allianz habe gefährdet werden 
können. „Aurore“ ſetzt hinzu, daß die ganze Ge⸗ 
ſchichte erfunden ſei. 
Paris, 3. Juli. Im weiteren Verlaufe 
ſeiner in Saint⸗Cloud gehaltenen Rede ſagte 
Deéroulede, falls das Kriegsgericht in Reunes 
die Unſchuld von Dreyfus ausſprechen werde, jo 
wäre keine Züchtigung zu ftreng für jene ſechs 
Kriegsminiſter, die die Schuld Dreyfus be⸗ 
theuert haben. Schließlich forderte Deroulede die 
ganze Wahrheit in der Verhandlung in Rennes; 


denn es beſtehe nicht die Möglichkeit eines Krieges, 


während die Campagne für Dreyfus die Landes⸗ 
vertheidigung zu desorganiſiren ſtrebe. Es wur⸗ 
den noch weitere Reden gehalten; Georges Thie⸗ 
band wandte ſich gegen die von der Regierung 
bei der Rückkunft ergriffenen Maßnahmen. Die 
Ordnung wurde nicht geſtört; nur wurden 
zwei Perſonen wegen aufrühreriſcher Rufe ver⸗ 
aftet. 

u Paris, 3. Juli. Frau Dreyfus beſuchte 
geſtern Nachmittag zum dritten Male ihren Mann, 
den fie in beſſerer Verfaſſung als vorgeſtern 
fand. 


a ET ee 
- eingeivirft, die leider nur unbedeutend find, Der | Weife in der Bevölkerung zu. Man drückt allge- 


mein den Wunſch aus, daß der geſpannten Lage 
bald ein Ende gemacht werde. 

Der „Standard“ meldet aus Johannesburg 
von geſtern: Mau gelangt hier immer mehr zu 
der Ueberzeugung, daß ſich der Ausgleich zwiſchen 
England und Trausvaal als unerreichbar erwei⸗ 
ſen werde. 

Crewe (Cheſhire), 3. Juli. Im benach⸗ 
barten Winsford fuhr letzte Nacht ein Güterzug 
über den Prellbock eines Seitengleiſes hinaus und 
entgleiſte. Darauf ſtieß ein Güter⸗Schnellzug mit 
den Trümmern des erſten zuſammen, wodurch eine 
Brücke zum theilweiſen Einſturz gebracht wurde. 
Schließlich fuhr ein Vergnügungszug in die beiden 
anderen Züge hinein. Viele Perſonen wurden ver⸗ 
wundet. Etwa 50 Wagen ſind zerſtört. 

Brüſſel, 3. Juli. Der Generalrath der 
Arbeiterpartei beſchloß den Generalſtreik, falls die 
Regierung nicht das allgemeine gleiche Stimmrecht 
bewilligt. Vor der Wohnung des Cabinetschefs 
fand eine feindliche Kundgebung ſtatt. 

Brüfel, 3. Juli. Der „Gazette“ zufolge 
wurden in Aloſt bei den geſtrigen Kundgebungen 
von den Poliziſten zehn Perſonen durch Säbel⸗ 
hiebe verwundet und vier Verhaftungen vorge⸗ 
nommen. 

Nach dem „Patriote“ erhielt in Lüttich ein 
Polizeicommiſſar während der Kundgebung einen 
Schlag mit einem Regenſchirm. Die Soclaldemo⸗ 
kraten trugen ein Plakat umher, durch das die 
Bürgergardiſten aufgefordert werden, den Gewehr⸗ 
kolben nach oben zu tragen, wenn man ihnen 
befehlen ſollte, gegen die Manifeſtanten zu mar⸗ 
ſchiren. In einem ſoclaldemokratiſchen Local hielt 
ein Bürgergardiſt eine Rede, in der er fagte: 
„Wir haben dem König und dem Vaterlande den 
Eid geleiſtet. Wenn aber der König ſeine Pflich⸗ 
ten nicht erfüllt, werden wir nur rufen: Es lebe 
das Vaterland!“ 

In Mons beſchloß geſtern Abend eine im 
Volkshauſe abgehaltene ſocialiſtiſche Verſammlung, 
wenn die Regierung am Dienſtag die Wahl⸗ 
vorlage nicht zurückziehe oder eine Vorlage über 
das allgemeine Wahlrecht einbringe, werde ſofort 
der Ausſtand im Kohlenbecken von Mons erklärt 
werden. 

A lo ſt, 3. Juli. Nach einem Concert des 
hieſigen katholiſchen Geſangvereins veranſtaltete ein 
Theil der Zuhörer eine Kundgebung und rief: 
„Es lebe das allgemeine Stimmrecht!“ Die Polizei 
erſtreute die Manifeſtanten und nahm mehrere 

erhaftungen vor. 

Konſtantinopel, 3. Juli. In Be⸗ 
antwortung der Note der Pforte vom 22. Juni 
überreichte der ſerbiſche Geſandte der Pforte eine 
Note, die beſagt, die an der Grenze augeſtellten 
Unterſuchungen hätten zu Ergebniſſen geführt, die 
weit entfernt ſeien von den Angaben, auf die die 
Note der Pforte ſich ſtützte. Das vorläufige Er⸗ 
gebniß habe gezeigt, daß der Augriff gegen die 
ſerbiſchen Wachthäuſer vorbereitet geweſen und von 
fürkiſchen Soldaten und Albaueſen im Einver⸗ 
ſtändniß ausgeführt worden ſei. Das endgültige 


Ergebniß abwartend, halte die ſerbiſche Regierung 


Das Chinin, von dem Dreyfus auf der 


Teufelsinſel übermäßig Gebrauch machte, hat ihm 


den Magen verdorben. Dreyfus, der vorgeſtern 


ſeine Frau weinend empfing, lächelte ihr geſtern 


entgegen. 
Obgleich zahlreiche Punkte des Proceſſes dun⸗ 


f kel bleiben, iſt Dreyfus des endlichen Sieges ſicher 


auf Grund der Documente, die er zur Unter⸗ 
ſtützung feines Gedächtniſſes anführen wird. Major 
Carrière hat Dreyfus noch nicht geſehen, wird 
ihn aber heute in Anweſenheit des Advocaten 
Demalige aufſuchen. Dreyfus iſt fortgeſetzt ſchweig⸗ 
ſam. Seinen Oberwächter fragte er ein einziges 
Mal nach dem militäriſchen Jahrbuch. „Ich 
möchte,“ ſagte Dreyfus, „ſehen, ob ſich in Rennes 
Kameraden von mir befinden, die ſich meiner er⸗ 


iunern.“ Er erhielt das gewünſchte Buch. Er 
ſah auch ſeinen Bruder Mathieu und bat ihn, 
in ſeinem Namen an Picquart zu ſchreiben. 


Dreyfus kennt nur ſehr unvollkommen die Ereig⸗ 
ulſſe ſeit ſeiner Verurtheilung; Demange ſoll er⸗ 
mächtigt fein, ihn hiervon in Kenntniß zu ſetzen. 

Paris, 3. Juli. Nach dem „Echo de 
Paris“ werden Demange und Labori verlangen, 
daß der Proceß, falls dies der Zuſtand von Drey⸗ 
fus erlaubt, auf den 17. Juli, andernfalls auf 
den 31. Juli anberaumt wird. Die Vertheidiger 


lauben, daß der Proceß, wenn die Verhandlungen! 


ſic nur auf Bordereau beſchräuken, 
ſonſt aber drei Wochen dauern wird, 

Die Söhne des Generals Mercier haben 
einem Berichterſtatter erklärt, daß ihr Vater in 
Betreff des Ausganges des Prozeſſes Dreyfus ganz 
beruhigt ſei. 

London, 3. Juli. Der „Standard“ mel⸗ 
det aus dem Haag, in der Sonnabendſitzung der 
Schiedsgerichtscommiſſion theilte Deutſchland amt⸗ 
lich ſeine Zuſtimmung zu Pauncefotes Plau für 
ein ſtändiges Tribunal mit. 

London, 3. Juli. Der „Times“ wird aus 
Johannesburg von geſtern gemeldet: Es herrſcht 
hier ein vollſtändiger Stillſtand der Geſchäfte. Die 
Verarmung nimmt in Folge deſſen in bedenklicher 


drei Tage, 


ihren in der Note vom 16. Juni erhobenen Pro⸗ 
teſt vollinhaltlich aufrecht.“ 

Valparaiſo, 2. Juli. Das Flotten⸗ 
arjenal in Talcahuano iſt durch Feuer zerſtört 
worden; der Schaden wird auf 50,000 Dollars 
geſchätzt. Man vermuthet, das Feuer ſei angelegt 
worden, um von Regierungsbeamten begangene 
Unterſchleife zu verdecken. 


Telegramme. 


Paris, 4. Juli. Der in Verſailles garni⸗ 
ſonirende Artillerieoberſt de Meert, welcher für 
den Generalsgrad vorgeſchlagen war, wurde wegen 


ſeines Verſuches, den Major Hartmann bezüglich 
feiner Ausſagen vor dem Caſſationshof einzuſchüch⸗ 
tern, auf Befehl des Kriegsminiſters von der 
Avancements⸗Liſte geſtrichen. 


Rennes, 4. Juli. Der Prozeß Dreyfus 


wird, da Carrière neueren Beſtimmungen zu⸗ 
folge ohne irgend welche Unterſtützung arbeitet, 
kaum vor dem vierten Anguft beginnen, die 


Verhandlungen werden mindeſtens zwölf, viel⸗ 
leicht zwanzig Tage, dauern. Alles hängt von 
den Ausſagen Mereſers und eventuell Beaure⸗ 
paires ab, welche die Suspenſion der Verhand⸗ 
lung zum Zweck der Vernehmung von Zeugen 
zur Folge haben könnten. Sollte Jonauſt, 
der zum Präſidenten des Kriegsgerichts deſignirt 
iſt, am 14. Juli den Generalsrang erhalten, fo 
würde Oberſt Jourdy dem Kriegsgerichte präſidiren. 
Dreyfus bat ſeine Angehörigen, ihre Beſuche jetzt 
einzuſchränkeu, die Zeit, ſich perſönlichen Empfin⸗ 
dungen hinzugeben, ſei noch nicht gekommen. Es 
gelte, mit ganzer Geiſteskraft zu arbeiten für den 
letzten Kampf um Ehre und Freiheit. 

Brüſſel, 4. Juli. Seit dem früheſten 
Morgen gießt es in Strömen, ſodaß der Aufent- 
halt auf der Straße faſt unmöglich iſt. Die 
Sozialiſten bezeigen offenbar Neigung, ſich mit 
dem vorläufig Erreichbaren, dem Proportional⸗ 
wahlſyſtem, zu begnügen und das zunächſt Uner⸗ 
reichbare, das allgemeine gleiche Wahlrecht, als 
gute Wahlparole für die Zukunft zu benutzen. Im 
übrigen hüllt ſich alles ſo in Geheimnißkrämerei, 
daß die thörichtſten Schauergeſchichten verbreitet 
und geglaubt werden. 

Brüſſel, 4. Juli. Nach den für heute 
Abend getroffenen Maßregeln ſcheint die Regierung 
wenig Vertrauen in die Friedfertigkeit der Demon⸗ 


ſtranten zu ſetzen. Es ſcheint auch Vorſicht 
durchaus geboten zu ſein. Sämmtliche Truppen 
der Garniſon ſind auf den Kaſernenhöfen 


in Marſchausrüſtung conſignirt, um im Nothfall 
ſofort in Action treten zu können. Die Bürger⸗ 
wehr beſetzt ſämmtliche Bahnhöfe, die großen 
Boulevards, die ventrale Zone unterſtützt von der 
Polizei. Die Gendarmerie zu Fuß und zu Pferde 
wird als fliegendes Corps verwendet. General 
Brialmont, der unerſchrockene Vorkämpfer des 
Liberalismus, wird heute eine Flugſchrift veröffent⸗ 
lichen, in der er darlegt, daß ſowohl die Militär⸗ 
wie die Wahlfrage die Auflöſung der Kammer 
gebieten und die Neuwahlen ſich ausſchließllich 
unter dieſem doppelten Geſichtspunkte vollziehen 
dürfen. In Belgien treten die Sozialiften bekannt⸗ 
lich ebenfalls für die obligatoriſche Wehrpflicht ein 
an Stelle des von den Klerikalen verlangten Frei⸗ 
willigen⸗Syſtems. 

Madrid, 4. Juli. In den Cortes hielt 
der Führer der Liberalen, Romero Robledo, eine 
Rede, die einen tiefen Eindruck im Lande gemacht 
hat. Statt neuer Steuern ſollte die Regierung, 
ſo führte er aus, Erſparniſſe machen, ſie ſollte 
dem Beiſpiele derer folgen, die um die Steuer⸗ 
zahler zu erleichtern, auf ihre Civilliſte verzichten 
wollten. Spanien brauche nicht neue Millionen 
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für Küſtenvertheidigung, für Heer und Marine. 
Jetzt, wo man keine Kolonieen mehr habe, wolle 
man die Wehrkraft vergrößern. Man ſolle, wie 
in Eugland, ein kleines Heer und Volontär⸗ 
Regimenter halten, die Marine und den Marine⸗ 
miniſter abſchaffen, ebenſo die Geſandtſchaften, da 
Conſulate genügten, desgleichen die Kircheufürſten 
und lieber den kleinen Klerus beſſer bezahlen. 
Auf den Univerſitäten ſolle man den Religions⸗ 


Unterricht einſchräuken und lieber die Wiſſenſchaften 
lehren. . 


> 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Jacob ohn aus Roſtow 
a. D., Wilcke aus Charlottenburg, Scheidt aus Da 
burg, Jaworski aus Sandomierz, Karnowski aus Moskau, 
Rotwand, Gen. Pacharow, uttermilch und Lewi aus 
Warſchau. 

Hotel Victoria. Herren: Koſſuth aus Krakau, 
Beier und Hanke aus Berlin, Poſner und Golpftein 
aus Warſchau, Muſinowicz aus Riga, Kielbaſinski 
aus Sosnowiec. Pupke aus Lidsk, Farer aus Pruzany, 
Melamed aus Odeſſa, Tiktin aus Blalyſtok. 

Hotel de Pologne Herren: Mitzel aus London, 
Jeziorowski aus Rondzin, Treyer und Goldberg aus 
Warſchau, Zalewski aus Sarnow, Jelski aus insk, 
2 aus Kielce, Wenzyk aus Beldow, Moder aus 

ek. 

Hotel Europe. Herren: Grodzenskl aus Warſchau 
Pozuiak aus Minsk, Wulmann au Berdyczew, Panter 
eee aus Bogufflaw, Nitolaemöti aus 

arkow. 


Coursbericht. 


Berlin, den 4. Juli 1899. 
100 — Rubel 216 Mk. — 
— 216 Mk. — 


Ultimo 


Die Herren Mliglieder des evan⸗ 
geliſchen 1 GSeſaug · Ger 
eins der St. Zeiniietii - Go 
meinde werden hiermit auf merkſam 
gemacht, daß die nächſte 


Hingſtunde 


am Freitag, den 7. Tull. a. e. ſchou 
In dem utuen Verelns⸗Kokale, im Oauſe 
bes Herrn Kinder mann, Anbreas- Straße, 
abgehalten wird. 


Der Vorſtand. 


AR 
Garten ⸗MNeſtauraut N 


„Hotel Manntenffel”. 
Tüglich Coneerte 
der beliebten Bauern⸗Capelle 


Dir. Karl Namystowski. 


Anfang 8 Uhr. Entree 25 Rop. 
12 Ubonnements, Biete 2 Rh. 
J. Petrykewaki. 


Sommer-Fahrplan. 


Abfahrt ter Züge aus Lodz. 


Ankunſt der Züge in Lodz. 


LOD Z Ua e. 12.39“ 6.45 7.04 1.00 | 2,51 5,50 | 7.43* | 3.110] 6.01 7.56 | 9.15 |11.00| 3.96 5.05 | 8.33*| 10.40* 
Ankunft der Züge aus Lodz in den Stationen: Abfahrt der Züge nach Lodz. 

Koluſchkl 1.42. | 1.43° 1.27 | 8.08 2.93, 8.88 6.5. 8.80, 2408 8.58˙J 6:23 | 8.23 110.18 1'233. 418 | 7.30*| 9.63* 
Warſchau 5.58, 10.50 | 9.55 12 25 4,0 — 935“ 10.57 11.55, 9.50, 12.20. 5.25 | 7.50 11.05 2.50 — 7.805 
Sklernimlece 4.34“ 7.52 8.33 10 31 | 3.09 | — 8.05“ 9.35106“ 1.40“ 2.16“ 7,07 | 9.16 1259 3.07 — 8.51 
Wloctawek — — — 2.06 8.09] — 1128| — 6.10“ 6.10 — 405“ — 9.34 — — 18.85 
Alexandrowe — — — 3.10 8 55] — 13.25 — [5.15 5.15 — 3.17“ — 8.50 — — 2.30 
Petrikan 2.36“ 424“ — 9.19 — 4.56 9.29“ 10 55“ — 3.04. 6,35 459“ 8.30 | 1.25 10.23 6,00*| 8.14 
Rowo-Rodomöt 3.31*) 5417| — 1.51 — 601 10.87“ — — 2.09] — 3.18“ 7,17 12 26 9.20 | 4.49 | 7.01 
Czenſtochau 4.19“ 6.42 — 11.37 — 6 51˙ 11.55“ — — 1.18“ — 1552 6.15 11.34 8.20 3.36 | 6.59 
Zawiercie 5.18“ 200 — 12.50 — IT| — — — 112.4 — 12.01!“ — 10.34 7.12 2.38 4.81 
Granica 6.10 855 — 1.50 — 8.507“ — — — 1.28“ — 110.35“ — 9.383 — 1.0 3.45 
Sos nowiece 620 9.25 — 2.35 — 9.20“ — — — 11.03“ — 10.00“ — 9.00 5.45“ 1.00 | 3.20 
To ma ſchow 3.07“ — — 10.14 — 6.23“ — — — — 4.58“ — — — — 5.51 — 
Starzyslo sw — — 2.30 — ul — — —— 12,3— — — — 3423 — 
Oſtrowiec 9.5 — — — — — — — — — 18.33 — — — — 12.33 — 
Kielce 7.44 — — — — 1.58“ — — — — 10.177“ — — — — 1.28 — 
Radom | —- | — —— 1252| — — - | — It) - | - | —— 1.45 — 
Ctechocinel — — — 3.45 9.35] — 12.57“ — — — — 1.66“ — — 18.00 150 — 
Lub in 4.19 — — 8.27] — 6.40“ — — — — 12.49“ — — — — 8.46 — 
Mobkau 2.08 — — — 110.23 — — — 438 8.53“ — — — — 1.6.23“ — — 
Petersburg 7.38 — — — 12.08 — 12.38 — 2.08˙ 12.33 — — — — 110.38“ — — 
Bialyſtok 12.16 | — — — 3.33] — 5.42 — 4.57 3.25 — — — — 13.17 — — 
B. eslau 12.21 5.57 — 9.08“ — — — — — 501 5.01 — — 12,24“ — | 6.02 | 9.06 
Berlin — — — 65.41 6 20 — — 11.30] — — — 7.544 — — 12.04“ — 12.277 
Wien 4.09 — — 9.56“ — 7.04 — — — 12.49 1249| — — 9.54“ — 7.290“ — 


Die mit Sternen bezelch titten Zahlen beziehen AH auf die Zei non 6 Uhr Abende bis 6 Uhr Morgens. 


153. 


Donnerſtag, den 24. Juni (6, Juli, 


1899. 


Lodzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Weibliche Waffen. 


Roman von Konrad Telmann. 


Sie werden mich bereit finden!“ 


Er ſagte das Alles mit eiſigem Hohn und voll innerlicher Be⸗ 


friedigung, die ſich in dem triumphirenden Lächeln um ſeine Lippen 


kundgab. Ewalds ſchäumende Wuth war dabei plötzlich in ohnmäch⸗ 
tige Verzweiflung umgeſchlagen. Er ſtarrte vor ſich hin, wie Einer, 
der Alles über und um ſich zuſammenbrechen ſieht und ſich verloren 
giebt, ohne eine Hand zu ſeiner Rettung zu regen. In Brieſens 
Worten war zu Vieles enthalten, was auf ihn einſtürmte und ihn 
verwirrte. Nur das Eine begriff er klar, daß dieſer Mann 
Todfeind ſei, durch den all' ſein Unheil herauf beſchworen war, dem 
er nun zu erliegen drohte, und daß es 


tigſte Pflicht ſei, ihn unſchädlich zu machen. Hätte er eine Waffe bei 


ſich getragen, er würde ſich in dieſem Augenblick, da er ſich erſt vol⸗ 
beſonnen haben, den hinterliſti⸗ 


lends vernichtet fühlte, vielleicht nicht 
gen Schurken da vor ſich mit kaltem Blute niederzuſchießen. „Alſo in 
dieſer Nacht noch, Herr von Brieſen.“ 

Der Andere lehnte mit einer kurzen Stirnwendung ab. „Wes⸗ 
halb 2“ 

„Wir können unſeren Gang hier im Zimmer machen,“ fuhr 
Ewald heftig fort, „wir bedürfen keiner Zeugen. Wozu die unnöthigen 
Poſſen? Hier auf der Stelle mag die Enſccheidung fallen, 
und wir enden nicht eher, als bis Einer tödtlich verwundet wor⸗ 


den iſt.“ 

„Das wäre Mord!“ fiel Briefen verächtlichen Tones 
ein, „ich lehne es ab, fetzt die Waffe wider Sie zu ziehen. Sie 
zittern am ganzen Leibe und könnten den Säbel nicht einmal 
halten.“ 

„Alſo morgen früh, draußen im Mooswald, auf Piſtolen. Ich 
ſchicke meine Zeugen noch dieſen Abend zu Ihnen.“ 

„Und die Eutſcheidung des Ehrengerichts?“ 

„Können wir entbehren. Ich verreiſe morgen Abend auf unbe- 
ſtimmte Zeit. Sie begreifen, daß der Handel vorher zu Ende kommen 
muß, und werden mich nicht glauben laſſen wollen, daß Sie Aus⸗ 
flüchte ſuchen.“ 

Briefen lächelte kalt. „Morgen früh alſo,“ ſagte er, „ich ſtehe 
Ihren Sekundanten zur Verfügung. Und damit wären wir zu 
Ende?“ 


„Bollftändig. Alles Weitere iſt Sache der Zeugen.“ 


Der Rittmeiſter griff nach 
kurz und ſchweigend und hatte in der 
verlaſſen. 

Ewald warf ſich hoch aufathmend in einen Seſſel, fuhr aber 
gleich darnach ſchon wieder empor und rief nach dem Burſchen. Als 
dieſer kam, trug er ihm auf, den Lieutenant von Gottſchalk aufzu⸗ 
ſuchen und ihn in dringlicher Angelegenheit zu einer ſofortigen Unter⸗ 
redung herzubitten, es leide keinen Aufſchub. Dann, als der Burſche 
gegangen war, wanderte er unruhigen Schrittes im Zimmer hin 
und wieder. Dabei gewahrte er zuerſt, daß die Thür zum Bou⸗ 
doir ſeiner Frau vorher offen geblieben war. Wenn die letztere ſich 
darin befand, mußte ſie die ganze Unterredung zwiſchen ihm und 
Brieſen mit angehört haben. Aber das konnte ihm gleichviel gelten. 
Was kam es jetzt noch darauf an, ob ſie mehr erfuhr, als ſie bis 
dahin ohnedies ſchon gewußt? Morgen, morgen mußte es ſich ja 
doch entſcheiden: ein Zurück, eine Verſöhnung gab es hier nicht 
mehr. Er drückte die Thür zu, ohne einen Blick durch die Vor⸗ 
hänge in das Zimmer zu werfen. Dann ſchritt er in ſein eigenes 
Gemach hinüber. 

Dort erwartete er mit wachſender Ungeduld den Lieutenant, den 


ſeiner Mütze, verneigte ſich 
nächſten Minute das Zimmer 


war und die Aufträge Ewalds entgegengenommen 


ſein i f 
im Grunde nicht viel mehr als ein Narrenſtreich 
für ihn die erſte und wich⸗ 


— [17. Fortſetzung.] 

er zu feinem Sekundanten machen wollte. Erſt als dieſer gekommen 
hatte, um ſich 
darnach mit der Verſicherung zu entfernen, daß er die Angelegenheit 
ganz nach Wunſch regeln und das Rendezvous auf vier Uhr Morgens 
im Mooswalde feſtſetzen werde, wurde Ewald ruhiger. Er begann 
wieder zu überlegen, er dachte an Dolores, an die Möglichkeit ihrer 
Flucht, an eine gemeinſame Zukunft drüben über dem Weltmeer, bis 


wohin zu ihnen nichts pon den Menſchen, die fie hier zurückließen, 


Dabei kam ihm auch der Gedanke, daß es 
ſei, ſich mit Brie⸗ 
Wozu ſollte das führen und weshalb hatte er 
Wenn Brieſen wirklich durch ſeine 
Intrignen, um Melanie von Roſenberg oder gar um ſeine, Ewalds, 
Frau zu gewinnen, es zuerſt dahin gebracht hatte, ihn zu ſeiner 
wahnſinnigen Leidenſchaft für die Spanierin aufzuſtacheln, worin be⸗ 
ſtand dann ſein Verbrechen, da Ewald doch um keinen Preis den Er⸗ 
folg feiner Ränke hätte entbehren mögen? Was konnte ihm daran 
liegen, den Rittmeiſter niederzuſchießen? Und wenn er ſelber zum 
Opfer fiel? Er hatte keine Luſt zu ſterben, am wenigſten durch 
eine Kugel Brieſen's und gerade jetzt, jetzt, wo ein neues, glanzvolles, 
glückliches Daſein für ihn beginnen jollte und er ſich das Weib errun⸗ 
gen hatte, das vor ihm noch Keinem gehört und das gekommen war, 
um ihn zu verderben. Jetzt gerade ſterben zu ſollen, welche Narrheit, 
welch“ alberne Farce! Und doch war Brieſen ein vortrefflicher Piftolen- 
ſchütze, während er ſelber ſeit Monaten keine Waffe mehr 
in der Hand gehabt hatte und nur zu gut wußte, daß 
hier die dauernde Uebung unerläßlich war, um es zu einer gewiſſen 
Meiſterſchaft zu bringen. So ſtanden die Dinge alſo übel genug 


ür ihn. 

| gi war kein Zurücktreten mehr möglich? Mit Ehren aller⸗ 
dings wohl nicht, aber was kam darauf jetzt noch für ihn an? Was 
galt ihm dies alberne Phantom der Ehre noch, dem die Officiere, 
wie einem Götzen, Alles zu opfern und hintarzuſetzen pflegen? Er 
war ja nicht mehr Offizier, man wollte nicht, daß er noch länger des 
Königs Rock trug, und ihre Geſetze galten für ihn nicht mehr. So 
durfte er denn ja wohl alle Rückſichten einmal für allemal 
über Bord werfen. Für ihn begann jetzt ein ganz neues 
Leben, in das aus der Vergangenheit kein einziger Schatten 
mehr herüberreichen ſollte, und er wollte leben, leben um 
jeden Preis! 

Eine faſt fieberhafte Gier, zu leben und zu genießen, füllte 
ihn aus. Was kümmerte ihn, was hinter ihm lag, was noch die 
letztvergangene Stunde ihm gebracht hatte? Vor ihm, vor ihm 
breitete ſich die Zukunft und er fühlte ſich ſo losgelöſt von Allem, 
was geweſen war, ſo frei, ſo ganz als ein Anderer! Er wollte ſich 
mit Brieſen nicht duelliren, ſeine Wuth gegen ihn erſchien ihm ſchon 
jetzt als eine Tollheit, feine Herausforderung als ein Knaben 
treich. 

15 Was war ihm überhaupt Brieſen noch jetzt? Mochte er Me⸗ 
lanie von Roſenberg heirathen oder — der Gedanke an ſeine Frau 
trieb ihm nun doch wieder das Blut in's Geſicht, aber er wollte auch 
an ſie nicht mehr denken, nichts mehr denken, als daß er dieſem ab⸗ 
geſchmackten Duell aus dem Wege gehen müſſe, und daß es zu 
dieſem Zwecke am beſten ſei, wenn er nicht erſt in der folgenden Nacht, 
ſondern ſchon in dieſer mit Dolores floh. Wozu konnte ein Auf⸗ 
hub der einmal beſchloſſenen Flucht jetzt noch frommen 2 Zu be⸗ 
denken, zu überlegen gab es nichts mehr für ihn. Dolores mußte 
ihm beiſtimmen, wenn er ihr ſchrieb, daß er noch heute mit ihr die 


herüberdringen könne. 


ſen ſchießen zu wollen. 0; 
ſich bis dahin fortreißen laſſen? 


Reife in die andere Welt und das andere Leben anzutreten beab⸗ 
ſichtige. Und die Vorkehrungen waren leicht getroffen. Der erſte 
beſte Wucherer gab ihm, was ſie brauchten, wenn dagegen 
Alles verpfändete, was er hier zurückließ, und morgen früh 
beim Duell erwartete man ihn umſonſt. Er war dann ſchon 
läugſt in Sicherheit, und was man hinter ihm dreinredete, 
konnte ihm gleich gelten und ging mit allem Uebrigen in 
einem hin. 
er ſi 


So ſetzte 
Botſchaft zu ſenden und ihre Einwilligung 
aber kaum die erſten Zeilen hingeworfen, als die Thür ſich öffnete 
und Gräfin Laura eintrat. Seine Augen, die ſich mit ſchreckhaftem 
Ausdruck ihr entgegenhoben, während ſeine beiden Hände krampfhaft 
die Platte des Schreibtiſches umklammerten, glaubten eine Andere 
vor ſich zu ſehen, ſo verändert erſchien ihm die Frau, die ruhigen 
und entſchloſſenen Schrittes auf ihn zukam, ſo finſter⸗drohend 
waren ihre Mienen und ſo kalt blickte ſie auf ihn nieder. Dicht 
vor ihm, die Hände im Schooß über einander gefaltet, blieb ſie 
ſtehen und ſagte mit klarer, trockener Stimme: „Ich habe mit Dir 
zu reden.“ 

In dieſer Stimme war etwas, wovor er die Stirn noch tiefer 
herabbeugte, als bisher, ſo daß ſeine Blicke den ihren auswichen. Er 
gab auch keine Erwiderung, ſondern preßte die Lippen nur feſt zu⸗ 
ſammen, damit ihm kein Laut der Furcht oder des Schrecks entſchlüpfte. 
So vergingen ein paar Sekunden, ehe ſie fortfuhr: „Da die Thür 
zwiſchen den beiden Zimmern offen geblieben war, habe ich Deine 
Unterredung mit dem Rittmeiſter von Brieſen angehört, und es iſt 
gut für mich, daß es fo war, denn vielleicht wird mir nun 
Schweres erſpart, das ſonſt über mich gekommen wäre. Du wirſt dies 
Duell annehmen, Ewald — und Du wirſt nicht von demſelben zu⸗ 
rückkehren.“ 

„Laura!“ ſchrie er auf und die Zähne ſchlugen ihm 
einem Schüttelfroſt auf einander, „was — was willſt Du 
ſagen? Ich —“ 

„Du verſtehſt mich,“ fiel fie mit finſterer Ruhe ein, „und ich habe 
nichts beizufügen. Dies Duell iſt eine Schickung des Himmels. Du 
wirſt ihm nicht entfliehen.“ 

Er wollte etwas entgegnen und ihr dabei gerade in's Geſicht blicken, 
aber er wurde wie von Blut übergoſſen und ſtotterte, daß ſich ſeine 
Worte in einem undeutlichen Gemurmel verloren. 

„Ich habe ihn ſelbſt herausgefordert,“ brachte er endlich mühſam 
hervor, „weshalb ſprichſt Du von fliehen?“ 

Ihre Augen ruhten in unbeirrbarer Feſtigkeit auf ihm. 
weißt's,“ ſagte ſie kalt, „ich durchſchaue Dich. Aber Du wirſt Dich 
dieſem Gottesgericht unterwerfen. Diesmal iſt Euer Zweikampf nichts 
Anderes als das. Er iſt oft mißbraucht worden und bis zur 
leeren Poſſe herabgewürdigt, ſo daß Männer, die auf ihre Ehre 
hielten, ſich von ſolch' gehaltloſem Spiel abwandten, aber diesmal 
wird und ſoll er ſeine uralte Beſtimmung erfüllen. Wenn es eine 

Gerechtigkeit auf Erden giebt, ſo wirſt Du aus dieſem Kampfe nicht 
heimkehren. Du ſelber ahnſt das Gleiche, denn ich leſe auf Deiner 
Stirn den feigen Wunſch, Deinem Richter zu entfliehen 5; Du würdeſt 
ſie höher tragen, wenn es anders wäre und noch ein Funken von 
Muth in Deiner Seele ſchlummerte. Ich aber ſage Dir, daß es fo 
kommen wird, wie es kommen muß, und daß 
entſchloſſen war, wie ich es Dir einſt angedroht, da Du noch am 
Scheidewege ſtandeſt und die Rückkehr möglich geweſen wäre — ehe jener 
Zweikampf vereinbart wurde. Damals habe ich Dir gejagt, 


er 


an feinen Schreibtiſch, um Dolores ſeine 
zu erbitten. Er hatte 


wie bei 
damit 


Du 


mn 


a nn 


ich zum Aeußerſten 


daß ich 


es ſelber tragen und ſchweigend tragen würde, auch wenn Du mich 


in den Staub träteſt, daß ich aber von einer Dulderin 
Rächerin werden müßte, wenn Du es je jo weit kommen 
die Ehre Deines Namens zu beſudeln, der rein und unbefleckt als 
Erbtheil Deinen — meinen Kindern hinterbleiben ſoll. Wenn nichts 


Anderes, das Eine, die Makelloſigkeit Deines Namens, 


zur 
ließeſt, 


iſt gekommen. Die Entdeckungen Brieſen's laſſen Dich als einen Ehr⸗ 
vergeſſenen erſcheinen, den das Offizierkorps von ſich ſtößt, und die 
einzige Minute, in der ich Dir vor der geöffneten Schatulle me ines 
Schreibtiſchs gegenüber ſtand, hat mich die ganze Tiefe des Abgrundes 
ermeſſen laſſen, dem Du willenlos entgegen ſchwankſt. Wir find 
am Ende. Du kannſt nicht weiter leben, Graf Ewald Kerßenbrook; 
bis hierher und nicht darüber hinaus! Ich ſelber würde dich eher 
tödten, als Dich mit der unauslöſchlichen Schmach auf Deinem Namen 
und Wappen in ein neues Daſein hinausgehen laſſen. Du biſt am 
Ziele. Weshalb ich unter ſolchen Umſtänden dies Duell wie eine gnädige 
Fügung des Schickſals betrachte, wirſt Du begreifen; in dieſem 
Falle iſt es wirklich ein Gottesgericht und Du ſollſt Dich ihm ſtellen. 
Schwöre mir zu, daß Du's willſt! Ich verlange nichts Anderes von 
Dir.“ Sie hatte das Alles ohne lautes Pathos ernſt und unerbittlich 
vor ſich hinausgeſprochen, ohne daß ſich ein Muskel in ihrem Autlitz 
geregt hätte. Es erſchien wie verſteinert. 

Er wagte während der ganzen Rede nicht einmal 
Augen zu ihr aufzuſchlagen, und ſie blieben auch jetzt 
die Tiſchplatte geſenkt, als er mit einem Ausdruck des 
Trotzes, hinter dem er ſeine Erſchütterung und feine Angft 
zu verbergen ſuchte, zur Antwort gab: „Was veranlaßt Dich, 
meinem ernſtlichen Willen, dies Duell auszufechten, ſchon wieder zu 
mißtrauen?“ 

Weiter wußte er nichts zu erwidern und auch darauf hatte 
fie ihm ſchon Antwort gegeben und gab fie ihm nun abermals mit den 
gleichen Worten: „Du weißt's, frage Dich ſelber!“ 

Dann trat ſie hinter ihn, ſah über ſeine Schultern fort auf das 
Blatt, das er zur Hälfte mit ſeiner Hand bedeckt hielt, und ſagte bit⸗ 
teren Tones: „Zerreiße den Brief da!“ . 

Er that es mechaniſch, als ob er nicht anders könne, und ſo raſch, 
daß ſie vorher keinen Blick mehr auf die Zeilen werfen konnte, die 
er ſchon geſchrieben. Dann ſtand er auf, als habe er einen beſtimmten 
Eutſchluß gefaßt, und doch ſtritten nur Augſt, Reue und Scham in 
verzweifeltem Kampf in ihm, und er wußte nicht, was er thun ſolle, 
ſondern harrte, wie ein zerknirſchter, innerlich völlig gebrochener Mann, 
auf den Spruch feines Richters. Die Augen wagte er nicht empor⸗ 
zuſchlagen, der Trotz, mit dem er ſeine Schmach zu verdecken geſucht 
hatte, war vernichtet, und er krümmte ſich nur noch wie ein Schwer⸗ 
verwundeter, ruhelos, faſt mitleidheiſchend vor ihr. Sie aber jah 
ihn an, ohne daß ſich eine milde Regung in ihr geltend gemacht hätte, 
und ſagte kalt: „Schwöre mir, daß Du Dich morgen früh dem Zwei⸗ 
kampf ſtellen willſt!“ 

„Ich ſchwöre Dir's!“ 

Ein bitteres Zucken ſchnitt um ihre Mundwinkel. 

„Kann man Deinem Schwur mehr trauen 
Ehrenwort ?“ 

„Laura 

Es kam wie ein Stöhnen von ſeinen Lippen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ecke. 


— Ungefähr dasſelbe. A.: „Haben Sie überhaupt eine 
Ahnung, was Krieg bedeuket? Haben Sie ſchon einmal einen Feld⸗ 
zug mitgemacht?“ — 

B „Das nicht — aber ich war ſchon dreimal ver⸗ 


die 
auf 


als Deinem 


tu 
1 


heirathet.“ b 

— Vom Kaſernenhof. Unteroffizier: „Mül⸗ 
ler, Menſch, wenn Sie bei den alten Centauxen gedient hät⸗ 
ten, wo die Manuſchaften und die Dienſtpferde noch aus einem 
Stück beſtanden, ich glaube, da wär'n Sie auch runter⸗ 


gefallen!“ 


ſchuldeſt Du 


ihnen und dafür, daß ſie ihnen bleibt, bürge ich ihnen, ihre Mutter. 
Jetzt aber haſt Du Dich ſo weit herabgewürdigt, daß Du auch vor 
dem Namen, den Du als ſtolzes Beſitzthum tragen ſollteſt, keine Ach⸗ 0 
geben.“ — 


tung mehr hegſt, ſondern ihn wie ein werthloſes Gut von Dir thuſt, 
da Deine zügelloſe Leidenſchaft in's Spiel kommt und Dich fortreißt. 
Dieſer Name jedoch, das vergaßeſt Du, iſt nicht Dein ausſchließliches 
Eigenthum, ſondern Dein Sohn, der ihn nach Dir tragen ſoll, und 


— Vorbereitung. Student A.: „Mein Onkel hat mir 
verſprochen, daß er meine ſämmtlichen Schulden bezahlt, wenn ich in 
dieſem Jahre mein Examen mache.“ — 

Student B.: „Daun wirſt Du Dir natürlich Mühe 


Student U: „Selbſtverſtändlich! Hundert Kronen neue 


Schulden habe ich ſchon wieder entrirt!“ 


ich, als Deines Sohnes natürliche Vertreterin, wir haben ein heiliges 


Anrecht darauf, das keine Macht der Welt uns entreißen ſoll und 
wird. Darum habe ich nie in all' den ſchlummerloſen Nächten und 
in all' den qualvollen Tagen, die Du mir bereitet, daran gezweifelt, 
daß es meine Pflicht ſei, eine heilige, unabweisbare Mutterpflicht, 
Dich eher zutödten, als die Befleckung Deines Namens und Deiner Ehre zu 
dulden. Ich habe zu Gott darum gebetet, daß es niemals bis dahin 
kommen möge, aber zugleich auch um die Kraft, es zu vollbringen, 
wenn es einmal nicht mehr anders ſein könne. Die gefürchtete Stunde 


Pexasıops u Hazaren Jleomosus Zonepz. 


— Berratben. Förſter (Abends in der Kneipe): „Wie, 
meine Herren, Sie glauben nicht, daß der Hund jedes Wort vers 
ſteht? .. .. Karo, geh ſchnell nach Haufe und beſtelle meiner Frau, 


daß ſie herkommt!“ — 


| 


Aossoseno lleusypom. 


Wirth: „Die iſt ſchon draußen, um Sie zu holen, Herr: 
Eu 
Förſter!“ 


Scnellpressendruck von Leopold Zoner 


153. 
KEKERRRERAAUSTRRRURKERUNHN NEN 


RN 


| % 
> 2 


* 4 
Haupt-Niederlage 
befindet ſich von heut ab 


i Petrikauer⸗Straße Nr. 145 


im eigenen Hauſe. 


Aktien⸗Geſellſchaft der 
Pabianieer Baumwoll⸗ Manufakturen 


KRUSCHE & EDER. 


RN NH NN :ARRKANZARKKRARURNKR 


Lager 
optiſcher u. chirur⸗ . 
giſcher Apparate, 8 9 


Elektrische Glockenleitungen 


und Telephon-Aulagen, 
General - Vertretung n  Gammanı - Schreibmafhinen, 


a  Photographiidhe 
Apparate, 
Platten, Zubehör u. Che⸗ 
mikalien 


in großer Auswahl 
zu billigen Preiſen. 


ee Dunkelkammer Wit Any 


A. Diering, Optiker 
Peirikaner⸗Straße Nr. 87. 

90000060000 

Die erſte Lodzer Goldleiſten⸗Fabrik 1 


JOHANN GOLDA, 


Lodz, Dlugaſtraße Nr. 101 

empfiehlt Gold- und Barock ⸗Leiſten in allen Breiten, von den 
einfachſten bis zu den feinſten Muſtern, in gediegener Ausfüh⸗ 
rung und zu durchaus civilen Preiſen. 

Gleich zellig empfehle ich mich zur Lieferung und Ausführung von 
Siab⸗ und Tafel- Parquett⸗Böden in bekannter Güte. 

Hoch achtungs voll 
Johann Golda. 
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Geſchirrfabrik, 
odz, Srednia⸗Straße Nr. 10 


C. Otto Fischer, 


8 
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Zaux minérales des SOURGES cc.’ HTAT 


VICHRVILIIHNAULE 


GRANDE-GRILLE, HOPITAL 


AVOIR SOIN DE DESIGNER LA SOURCE 


un — ne — — ä 


todzer Tageblatt 
Für II. Zirkler’s 


Unſere Privat⸗Handels⸗Klaſſen 


mit 2⸗jährigem Kurſus, ſowle für die 


Vorbereitungsklaſſen 

mit dem Kurſus einer 2⸗klaſſigen Schule, werden Schüler angenommen, und zwar 
für die Handelsklaſſen, über 12 Jahre alt, die eine 2⸗kl. Schule beendet haben, 
für die Vorbereitungsklaſſen auch jüngere Knaben mit geringeren Kenntniſſen. 

Gelehrt wird außer allgemein bildenden Gegenſtänden, noch: sinfadhe 
und doppelte Buchführung, Commerzrechnin, Correſponden, commerzielle Geogra⸗ 
phie und Wechſelrecht. 

Geſuchen um Aufnahme wolle man Schulzeugniſſe, Standeszeugniß und 
Tauſſchein reſp. Geburtsſcheln bellegen. 

Anmeldungen werden täglich, außer an Sonn⸗ und Felertagen, von 912 
Uhr Vormittags entgegengenommen. 


Adreſſe: Nawrot⸗Str. Nr. 37. 
X 22 2222 22 2222222 20 
& Streichfertige Oelfarben 


in allen Nuancen empfiehlt die Farbwaaren⸗Handlung 


W. L. Kosel, 


Przejazdſtraße Nr. 8. 


Steinmüller-Nessel. 


Referenzen über 24-jährige Betriebsdauer. 
*Jayljodsne neun oufozue-ung 
oUPHHZIOH 29 fn OOO uz ad uodejuy 


Steinmüller-Veberhitzer, 


Fur Kessel jeden Systemes geeignet.. 


L. 4 C. Stein müller, Gummersbach, Rheinprovinz. 
Grösste Röhrendampfkesselfabrik Deutschlands, Gegründet 1874. 


heiten, Epilepsie, vo 
— Heile. 

Frauen- und Nervenleiden, 
J. Sächs. Erzgeb. 400 m ü. M. Kuranstalt f. physikalische u. diätetische Heilmethoden. 
Station der Üresden-Chemnitz-Reichenbacher Eisenbahn. — Das ganze Jahr geöffnet, 
Dirig. Aerzte: Dr. E. Otimer und Or. K. Schulze. — 8 Prospecte Kostenfrel, 


Student \ 


Mechaniko-Technieznej szkoly poszu- 
kuje korepetyeji na czas wakacji. 
Bliszza wiadomosé u Wielmoznego p. 
Michaleklego biuro Pocztowe Pasaz 
Majera. 


Dentſch ruſſiſ che 


Ueberſetzungen 


werden correkt und zu mäßigem Prelſe 
angefertigt In der Redaktion des „Lox- 
suuckid Incroxs.“ 


Möbel⸗ Verpackung ! 


Umzüge 
auf Federrollwagen mit ſicheren Leuſen, 


unter pa ſönlicher Aufſicht übernimmt 


Michael Lentz, 
Widzewska⸗Straße Nr. 77. 


Frauenklinik 
von 
Dr, Dr. Drübin u, Ellram, 
Krotka⸗Str. 4, Haus Großkopf. 
Krankenempfang täglich um 10 Uhr B. 


Ein maſſives 


Parterre⸗ 
Frouthaus 


an der Petrikauer⸗Straße Nr. 148 ges 
egen, it vom 1. Juli c. zu vermiethen, 

Näheres zu erfragen zwiſchen 1—2 ¼ 
Uhr Nachmittais, im 3. Stock, Woh⸗ 
nung Nr. 10. 


— — 


Für eine Warſchauer Fabrik der 
Eiſenbraucht wird ein gediegener 


Kaufmann 


(Chri) mit techniſchen Kenntniſſen, 
welcher berelts in elnem techniſchen Gi⸗ 
ſchäſt, oder einer Fabrik der Maſchinen⸗ 
branch: thälig geweſen iſt, als kaufmä := 
ulſcher Leiter geſucht. Derſelbe hätte 
auch die Buchführung und Correſpoadenz 
in ruſſiſ h, polniſch und deutſch zu bes 
ſorgen und würde außer dem ſeſlen 
Gehalt, wenn eniſprechend, aud Tan⸗ 
teme bezlehen. Offert. unt. A. Z. 127 
nimmt das Annoncen⸗Bareau Piotrow- 
ski & Co., Warſchau, Senatorska 26 
entgegen. 


Eine nene gedeckte 
Kutſche 
ſowſe ein paar Pferde find für 


520 Rubel zu verkaufen. 
Näheres Benedykten⸗Straße Nr. 22, 


25-30 
leichle mechanische Nehſtähle, 


1½ breit, werden zu pachten oder zu 

kaufen geſucht. . 
Ad. iſſe zu er frageg in der Expidi⸗ 

ton de. Blattes. 


FFP 
Ein junges 


Mädchen 


mit häuslichen Arbeiten ver ⸗ 
traut, wird für ein chriſt⸗ 
liches Haus zum baldigen 
Antritt geſucht. 

Näheres in der Exp. d. 
Blattes. 


— ..—ꝛ—ðß—ßʒỹü —ͤ —„— — 


B e d 0 n. 


Für eine Frau oder Fräulein iſt 
eln kleines möblirtes Zimmer den Som⸗ 
mer Aber abzugeben. Näherts in der 
Expedition dis, Blis. 


Goldene Medaille London 1898 


u x 

lt als lriechende Toi⸗ 
Aae ſter Du Y © Zu haben 
u allen grö 


Rußlands und 8. 
½ Stück 50 Kop., ½ Stück 30 Kop. 
u bei 
F. F. Jürgens in Moskau. 
In Lodz bei S. Silberbaum. 


Akuszerka 
przyjmuje panie, spodziewajgce sie 
elabosci, udziela porad. Pokoje od- 
dzielne wspölne wygodne. Ziota 8—9 
front rög Marszalkowsklej W War- 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Ein Local, 


beſtehend aus 4 eleganten Kellerräumen 
mit Fronttingang, geeignet für „Mleczar- 
nia“, Weinhandlung oder dergl., eventuell 
als Wolle reſp. Garnlager, ſowle 2 
große Cavalier zimmer find vom 1. Jul! 
a. c. zu vermlethen. Näheres Dzlelna⸗ 
Str. Nr. 3, beim Hauseigenthümer. 


Zu vermiethen. 

Im Hauſe Pinkus, Promenade Nr. 1. 
Ein großer Laden nebſt 3 Zimmern mit 
oder ohne Keller, eniſprechend für 
Waarenlager. 

In demſelben Haufe an der Wul⸗ 
tzauskz⸗Str. ein großer Saal nebſt ans 
grenzender Officine in der erſten Elage, 
für Compioir⸗Lager geeignet. 


I 
| 
* 
l 
| 


* 


14 ’ 


2 Grein we irn ihn 
ARKKKNKKARKANERRURNAENRUENIHMHMIEH MINI TUHH 


Lodger Tageblatt. Nr. 153. 


® 
1 ö 5 | 

® U h th & W Iff | R Lieferan“ en % 
& e 8 ner 0 u 5 Act.-Gesell. 

2 9 5 7 9 3 
x Clavier⸗, Pianino⸗ und Melodicon-Niederlage, 2 A. Rallet & Co., moskau. 
N „ Parfumerie 
: BEE Buchhandlung und Muſikalienhandlung EU Boyal-Rallet, 
& . wird am 1. Juli I. J. nach dem Palais der Aktiengeſellſchaft von L. Geyer, & Odeur, Seife und Poudre. 
— Petrikauer⸗Straße Nr. 74, Ecke Meyers Paſſage verlegt — Biumen-Parfumerien, 
% werden. % Maiglöckchen, einer Ba Ya techn Heliotrop. 
2 Talephen Nro. 317. 5 1 3 ag a Rubel. 

5 Sa u: assage Solodownikow, 

nnr, PeierebinkilMemiir 18. 


Dis Handelshank in Lodı 


bringt hiermit zur Keuntniß, daß fie am 1. Juli u. St. an der 
Wodnaſtraße 39 Lagethäuſer, unter der Bezeichnung: 


Sagerhänfer 
der Handelsbank in Lodz 


eröffnet, die durch einen Schienenſtrang mit der Lodzer Jabriks⸗Eiſen⸗ 
bahn verbunden find, 
a Es werden ſowohl Stück⸗, als auch in ganzen Ladungen ein⸗ 
gehende Güter — ausgenommen feuergefährliche oder dem Verderben 
leicht unterliegende Waaren — zur Einlagerung angenommen und da⸗ 
rauf gemäß § 12 der Statuten Vorſchüſſe ertheilt; es wird auch 
der kommiſſionsweiſe Verkauf der Waaren beſorgt. 

Die in ganzen Ladungen ankommenden, direkt an die „Lager⸗ 
häuſer“ adreſſirten Güter werden durch die Bahn ohne Umladung 
vor die Lagerhäuſer geſtellt. 


Herrenanzug-Stoffe 


in ſeder Geihmadsrichtung, aus den beſten renommixrteſten Fabriken 
b zofferirt: 


des Tubaeidäil J W. WAGHER 


Krötka⸗Straßſe Nr. 1345/7 nen, 
von der Grand⸗Hotel Eck, das 3. Haus. 


KK — — 


ze Adliengefellfäaft | 


für mechaniſche 
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PS. empfiehlt als Spieatität idee äußern aa 0 ol san PS 
1 1E „ 9 

| amerikauiſchen Schreibtiſche, | 

complette Bureau Einrichtungen, fowie ſonſtige Möbel. 7 

Senueral-Vertreter für das Königreich Polen: | 


Antoni Rauch, Warſchan, 
Neue Welt Neo, 41. 


— — s 
ie Cartonagen Fabrik 


von 


MOSES ELEFANT 


ird am 1. (13.) Juli I. J. nach dem Hauſe Max Jakubowicz, Promenaden · 
Straße Nr. 11 verlegt werden. 


Alle Aufträge werden pünktlich und zu billigſten Preiſen 
ausgeführt. 831 8 


Buchhandlung Paul Solloxs in Reichenberg, Böhmen. 
Taſchenbuch der Baumwollſpinnerei 
und deren Beirleb von Demuth⸗Juſt, gebunden Mark 5.— Spindelbünke (flyer) für Baum 
wollſpinnerel in ihren mueſten Tonſtructionen, broſchirt M. 2.20, gebunden M. 2.85. | 
Beide Werke find in der Praxis beſtens eingeführt und als verläßliche Hilfs bücher 


— — 


Holzbrarbeitung, 8 
8 


Peoxanıops u Bszarem Aeonomm Zonepx. Losnoseno Ilemypom, 1. Jom 23-ro Inna 1899 , 


N N und in den besten Handlungen Russlands. 


Der 
Ferienunterricht 
in meinem Penſionat biginat am 
1. Juli. a. e. — Schlillerinnen werden 
täglich von 9 — 12 Uhr Vormſtiags 
aufgenommen. 
Sreduiaſtraße Nr. 23. 


Cecylia Waszezyns ka. 


Carl Kühn 


pract, Maſſeur, 
übernimmt erfolgreicht Maſſage⸗ und 
Biwegungskuren für erwachſen : u. Kin 
der, wohnt iht Andrzeja 37, Woh⸗ 
nung 31. 


Gefrorenes 
in ſechs verſchledenen Gattung en, lä glich 
friſch, Charlotte .glacös, Eis- Creme, 
Prince picle, Eiskaffte und römiſchen 
Punſch empfiehlt: 
Die Conditorei von J. Schmagier, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 28. 


OA AAA AKA KN 
Ich beehre mich hiermit des 
kannt zu machen, daß ich neben 
meiner hlerorts beſtehenden 
Eſſiafabrik 
eine Abthellung zur Fabrikation 
von fertiger 


Politur 
errichtet hab: und empfehle ſolche 
in verſchledenen Farben zu billige 
nt Preiſen bei vorzüglicher Qua⸗ 


. Reinhold Keilich, 
N Lodz, Glöwna⸗Str. Nr. 8 
S8 N 


— — 


® 
Mechauiker Ginejko 
repatirt Nähmafhinen für den Preis Speditious⸗Geſchäft. 


von 50 Kop. an und Übernimmt Au- Wir beſorgen die Verzollung und Verfrachtung vom Export⸗ u. 
lagen elektriſcher Glocken unter Garantie. Importgüter und verauslagen alle dieſe Kosten. 


Adriſſe: Diielna Nr. 19. ü 

ene Das Lagerhaus als Güterbahnhof. 
whäufer in Lob kexand . Rab mi 

9009999999999 dem e ee Bilden 9 re WE biete 


Actiengefellfchaft 


für Lagerhänjer 
un 


d 
Paaren berſichetung 
mit Warrantertheilung. 


Telegramm⸗ und Telep on⸗Adreſſe: 
„Warrantbank“. Actiencapital Ns. 1,875,000. 
Complolr: Lodz, Wlidzewska 70, 
Lagerhäuſer: Lodz, Wodna 42, [mit 
Elſenbahngelels), 
Lodz, Cegielnlana 31, 
Ab xandrow pogr. [mit 
Elſenbahng lels) 


Lodze 


Lagerung. 
Wir übernehmen Güter jeder Art — außer ſeuergefährlich en 
uw leicht verderbeaden — zur Aufbewahrung und Verſficherung gegen 
Fenerſ baden und ſtellen barüber einfahe La zerſchrlnt aus. 


Beleihung. 
Gigen Ent ichtung des Taxgeldes ſtellen wie über alle zur 
Lagerung übernommenen Wnaren Doppelſcheine (Warrants) aus, beſtehend 
aus dem Lag erschein und dem La gerpfandſcheln. Beide Schilne find 
durch Giro übertragbar. Der Lagerpfandſch ia unterliegt dem Wichſel⸗ 
richt und kann bel uns oder irgend einem Banlhauſe beoorihußt werden. 
Wit ſalbſt jedoch bevo ſchuſſen nur Warrants Aber bii uns lagernd: 
Rohproducle und Ha'biadrikate, nicht aber ſolch: über Ganzfabrlkate. Die 
Bedingungen der Vorſchußertheilurg find vom Sinanzmiaiſter beſtätigt. 


Commiſſions⸗Geſchäft. 
Wir übernehmen den commiſſtonsweiſen Verkauf der bei uns 
lagernden Waaren im Ja- und Auslande und remittiren der Erlös nach 
dim Wohnort des Beſitzers. 


7 Rr 
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Stellung. - Existenz. 2 Ghreftatiosen, jo daß Waggonladungen, an uns adeefjirt, von der lien» 
Prospeet und 1 oO bahnv rwaltuag ohne Umladung vor unfere Lagerhäuſer geſtellt werden. 
Gag 1 und fraueo. oO Ebenſo Einem abgehende Wag zonladungen von unsrer Ramp: aus vir» 
prämiirter Unterricht, 
oO laden und direct ohne Umladung beſö dert werden. 
— Stenographie, Der Firma 8, K 1 & So. haben wir für Ihren Sr 
m „ Stenograp er Firma 8. Kuznitzki 0. haben wir für Ihren Stamm⸗ 
0 EP 0 fig in Bris au und alle Filialen im Ja- und Auslande unſere Vertre⸗ 
Gratis-Prospeet. Sicher, Erfolg ga- oO tung übertragen: Grnanntes Haus wird an allem dieſen Plägen als 
oO rantirt oO unfere Agentur ſigzuriren. 
8 Erstes Deutsches eee OÖ 
stiter N * 
Otto Siede-Elbing, Preusien- G Lü . ˙· w 
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5 Paar iR. ’ 
erde en Kan Keep 


3 2 EN roche n HE,,.COAepzHTE' KOobeuna. |; CoxoxoskH 
Equipayene, Reite und Arbeils⸗ Pferde, £ roche Karpelizepa We ur zmemel e e- 
7 


en zugeſtillt, find billig zu enn oonNAO Benn! KObe, uo MORETE ratz 
* Ay MT npe20cxöanoß upusrbchw, yAyumabmeb 
Adriſſe: Grſiner Ring AR 43. nyeb u HEOGXOAUMO UTB BB KABAOME cenenernf. 


m Zichere Exiſtenz. 


Buchführun 


u. Comptoirſächer lehrt mündlich 


5 MIOHXEH B, 
Anu. Om. „Ansonin“, Pura. 


Ickeren no ehh AyImuxp TOPrOBIHXE. 
9 OCTEPEFATBCH  MEHBILEA OCTOAUHN D HAT DAK 


u. brlsflich gegen Monatsraten 
Handelss£chrinfitut Morgenstern 
Magdeburg, Iakobsfiraße 37. 
Proſpecte u. Probebrieſe gratis u. frei. 


Hohes Gehalt. 
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